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Neue innerpolikiſche Schwierigkeiken.
Der 5kreit um cie Fürſtenußſindung und das Duelſgeſet,

Als Ergebnis der geſtrigen Beſprechungen zwiſchen der
Reichsregierung und den Parteiführern wird folgende Dar
ſtellung verbreitet:

Bei dem n haben ſichRegierung und Regierungsparteien vorläufig mit einem
wein techniſchen Kompromiß begnügt. Der von den Ver
tretern der Regierungsparteien am Mittwoch im Reichs
tage unter Mitwirkung des Reichsjuſtizminiſteriums und
des Reichsminiſters des Jnnern ausgearbeitete dritte Ent-
wurf ſoll von den Mitgliedern der e raten aus
dem Rechtsausſchuß des Reichstages ynterzeichnet werden.
Dieſer Entwurf wird dem Rechtsausſchuß bei der zweiten
Leſung des Abfindungsgeſetzes am kommenden Dienstag
als neuer Antrag vorgelegt werden.

Dieſe dritte Faſſung wird aber nicht von den Parteien
offiziell unterſtützt.

Er enthält auch noch keine völlige Einigung
R den Regierungsparteien über die Zuſammenſetzung
des Sondergerichts und über die Richtlinien, die bei der
Bewertung einzelner Beſitzungen der ehemaligen Fürſtenhäuſer angewandt werden ſollen. Jm Rechtsausſchuß des
Reichstages hofft man, den dritten Entwurf mit wech
ſelnden Mehrheiten der Rechten und der
Dinken durchbringen zu können, ohne daß wichtige Be-

Erſt nach dem Abſchluß der Ver
des Rechtsausſchuſſes wird die Frage der Mehr

eit im Plenum ber der Geſamtabſtimmung behandelt wer-
Pie Wahrſcheinlich wird der Geſetzentwurf dann im

enum
eine Zweidrittelmehrheit in der Schlußabſtimmung

notwendig haben, weil nach Anſicht des Reichsjuſtizmi niſters
einige Beſti rer e ungsändernd ſind.Verhand t demit den Deutſchnationalen und mit den
Sozialdemokraten finden nicht mehr ſtatt, da zunächſt die

weitere Behandlung des dritten Entwurfes im Rechtsaus-
ſchuß des Reichstages vorgenommen werden ſoll. Der Ent
Br. kommt im allgemeinen mehr den Wünſchen der
Deutſchen Volkspartei entgegen, fo daß die Hoffnung
Der Demokraten, das Geſetz mit den Stimmen der
Sozialdemokraten im Reichstage durchzubringen, hin-
fällig iſt und die

Unterſtützung durch die Deutſchnationalen notwendig
iſt. Die politiſche Frage, ob die Regierung ſich in dieſer
grundlegenden Entſcheidung auf die Linke oder auf die
Rechte ſtützen muß, iſt damit noch nicht entſchieden, aber
eine Annäherung nach rechts wahrſcheinlicher
als nach links.

der gleichen Beſprechung wurde auch das Duell-
geſetz behandelt. Man einigte ſich dahin, daß die in dem
meuen Entwurf vorgeſehene Kannvorſchrift, wonach
Beamte und Offiziere nach einem Duell entlaſſen werden
können, im allgemeinen aufrechterhalten wird, daß aber
auch die von den Demokraten für ſchwere Fälle gewünſchte

uß- Vorſchrift beſtehen bleibt, obwohl gegenüber dieſer
immung noch ſehr ſtarke Widerſtände bei

der De utſchen Volkspartei beſtehen und auch
die Unterzeichnung des Geſetzes durch den Reichspräſidenten
noch Schwierigkeiten macht, wenn eine Mußvorſchrift auf-
wechterhalten bleibt.

Weiter wurde noch die allgemeine politiſche Haltung des
Kabinetts im Zuſammenhang mit der Entſcheidung über die
Fürſtenabfindung und über weitere Aufgaben der Reichs-
wegierung beſprochen.

Polen und der deutſchruſſiſche VertragWarſchau, 17. April. Das in franzöſiſcher Sprache n

ſcheinende Organ der polniſchen Regierung, „Meſſenger
polonais“, greift die deutſche Regierung wegen ihrer Ruſſen-
politik aufs ſchärfſte an. Das Blatt behauptet, die deutſch-
ruſſiſchen Verhandlungen ſeien ein Spiel, aus dem man nicht
klug werden könne.

r polniſche Miniſterpräſident erklärte einem Journa-
liſten auf eine Frage über die Verhandlungen zwiſchen
Deutſchland und Rußland, man müſſe den Nachrichten

daß die deutſche Regierung irgendwelche Verträge eingehe,
die den in Locarno eingegangenen Verträgen und dem „Geiſt
von Locarno“ widerſprechen.

cm
Marinedebatte im franzöſiſchen Senat.

Eine Erwiderung an Muſſolinis Adreſſe.
Paris, 17. April. Jm Senat kam geſtern bei der Budget-

beratung die Ausgabe für die franzöſiſche Marine zur Er
örterung. Der frühere Marineminiſter Raiberti er-
klärte unter dem Beifall der Senatoren, daß die Frei-
heit des Mittelmeeres für Frankreich wegen
der Verbindung mit ſeinen nordafrikaniſchen Kolonien eine
Not wendigkeit ſei. Man erblickt in dieſen Worten eine
Erwiderung auf die letzten Erklärungen Muſſolinis. Ein
anderer Redner bemängelte die ungenügende Ausrüſtung der
franzöſiſchen Marineluftfahrt. Frankreich habe nur 10
Marineluftgeſchwader, Jtalien dagegen 27 und außerdem
30 Zivilluftgeſchwader.

Die Kardinalfrage in den
deutſchruſſiſchen Verhandlungen.

Von unſerem außenpolitiſchen Mitarbeiter erfahren wir
nachſtehende hochintereſſanten Einzelheiten:

Rußland verlangt von Deutſchland beim Ab-
ſchluß eines Neutralitätsvertrags, auch wenn es ſich nur um
eine Fortſetzung der Tendenzen des alten Rapallovertrages
handeln ſoll, die Zuſage der unbeſchränkten Neu-
tralität, ganz gleich, in welchen Konflidt
Rußland hineingerät. Dieſe Zuſage würde Deutſch
land geben können, wenn es ſich nicht durch FTie Schieds
verträge mit Polen und der Tſchechoſlowakei und
durch den Eintritt in den Völkerbund auf das politiſche
Syſtem von Genf auch gegenüber dem Oſten feſtgelegt hätte.
Deutſchland hat ſich in der Praxis die Theorie ſieht
hier etwas anders aus dazu verpflichtet, im Namen
des Völkerbundes gegen Rußland nur dann Krieg
zu führen, wenn Rußland einen unprovozierten
Angriff etwa gegen Polen unternehmen ſollte. Deutſch
land kann alſo ſeine Neutralität im Falle eines „unprovo-
zierten“ Angriffs ſelbſt wenn man dafür di günkig en An
legungen von Genf nimmt, nicht zuſggen. Die Ruſſen
ſtellen aber diere Forderung. Das iſt der Kon
flikt, der mit Rußland noch beſteht. Man kann alſo ngch
keineswegs davon ſprechen, daß der deuntſch ruſſiſche Ver
trag vor dem Abſchluß ſtände.

Beratungen der Botſchafterkonferenz.
Die Militär ſachverſtändigen wollen weitere Knebelung

der deutſchen Luftfahrt.
London, 17. April. Die Botſchafterkonferenz hat ihre

Verhandlungen über die Ausführung der Abrüſtungsbeſtim-
mungen durch Deutſchland wieder aufge nommen. Augen-
blicklich wird die Reform des deutſchen Polizei-
ſyſtems erörtert. Die deutſchen Behörden hätten, ſo
berichtet der diplomatiſche Mitarbeiter des Daily Tele-
graph“, einen Plan für die allmähliche Entmilitariſierung
der grünen Polizei und ihre Umwandlung in die blaue
Polizer mit Ausnahme ſolcher Gegenden, in denen die
Schupo in Baracken untergebracht iſt, ausgearbeitet. Man
habe ſich über dieſe Pläne noch nicht einigen
können. Weiter erwartet man, daß die Konferenz in
Kürze die Frage der Beſeitigung der Einſchrän-
kungen der deutſchen Luftfahrt behandeln werde.
Vor einer Woche habe man geglaubt, daß ein Abkommen
zwiſchen den alliierten Fachleuten unmittelbar bevorſtehe,
aber in letzter Stunde ſet ein Rückſchlag eingetreten.
Die alliierten Militärſachverſtändigen hätten ſich mit den
Zivil ſachverſtändigen nicht einigen können. Die letzte en
ſeien der Auffaſſung, daß keine noch ſo ſcharfe Kontroll
formen wegen der ſtändigen Entwicklung der Flugwiſſen-
ſchaft praktiſch wertvoll ſeien und daß die wirkliche Sicherhert
viel eher in einer freien und offenen internationalen Zu
ſammenarbeit liegen würde. Die Militärſachver-
ſtändigenbegbſtchtigten dagegen immer noch,
Deutſchland den Bau von Einſttzer-Sport-
flugzeugen zu verbieten.

Ruſſiſcher Proteſt.
Moskan, 16. April. Die Sowjetregierung hat eine An-

frage an das franzöſiſche Kriegsminiſterium gerichtet, ob es
richtig ſei, daß das franzöſiſche Kriegsminiſterium Waffen
und Munition nach Polengeliefert hat. Nach den
hier vorliegenden Angaben ſoll von Cherbourg ein Schiff
mit Waffen nach Polen abgegangen ſein. Die Sowjet-
regierung beſteht äuf ſofortiger Aufklärung
dieſer Angelegenheit.
Die erſte Begegnung der

Friedensunterhändler in Marokko.
Paris, 17. April. Die Generale Simon und Mougin

haben in der Gegend von Taurtot eine Begegnung mit
den Vertretern Abd el Krims, vor allem mit Caid Habdu
hart Als Ergebnis dieſer Beſprechung wird gemeldet,
daß die Vertreter Abd el Krims ſich bereit erklärt haben,
die Verhandlungen in Oudja aufzunehmen.

Nach dem „Journal“ hat auch der Außenminiſter Abd el
Krims an der Beſprechung teilgenommen. Er erklärte dem
Vertreter des „Journal“, die Delegierten Abd el Krims
ſeien mit dem Wunſche gekommen, den Frieden mit Frank
reich und mit Spanien zu ſchließen. ie Rifleute hätten
keinen Eroberungskrieg geführt.

General Simon wird heute mit dem Außenminiſter Abd
el Krims eine Unterredung haben, in der das Datum derKonferenz von Oudja ekgeſett werden ſoll. Sämtliche

und franzöſiſchen Delegierten trafen heute in
udja ein.

Nach den Jnformationen aus Madrid geht die offizielle
Haltung der ſpaniſchen Regierung dahin, daß in Oudja
keine eigentlichen Friedensverhandlungen aufgenommen wer
den. Die Riflente ſollen nur erklären, ob ſie die fran
zöſiſchuſpaniſcher Bedingungen annehmen(). Erſt dann
könnten die eigentlichen Verhandlungen aufgenommen
werden.

Der preußiſche juſtizminiſter
gegen Braun,

Der Hauptausſchuß des preußiſchen Landtages begann
geſtern die Beratung des Haushaltes der Juſtizverwaltung.
Juſtizminiſter Dr. Am Zehnhoff legte zunächſt die Maß-
nahme dar, die zur Beſchleunigung des Betriebes in den
Aufwertungsfragen getroffen ſeien, die grundſätzlich als Eil-
ſachen behandelt würden. Die Zahl der Aufwertungsſachen
belaufe ſich auf 2,5 Millionen, wovon erſt acht Prozent
erledigt ſeien. Jm Juſtizminiſterium ſei daher der Per
ſonalabbau höchſt unangenehm gekommen. Der
Miniſter hat Bedenken gezen die vom Staatsrat wieder ange
regte Erhöhung der Altersgrenze der Richter von 65 auf
68 Jahre. Es beſteht ein großer Mangel an tüchtigen Büro-
beamten. Es würde für den juriſtiſchen Nachwuchs be-
ſonders geſorgt.

In den Femeprozeſſen ſei der Ausſchluß der Deffent-
lichkeit nicht am Platze geweſen. Die Vermutung des
preußiſchen Miniſterpräſidenten aber, daß die Oeffent-
lichkeit abſichtlich ausgeſchloſſen ſei, ſei nicht erwieſen.

Jedenfalls beſtehe kein Grund zu irgend-
einem Vorgehen gegen diein dieſem Pro-

zeſſe tätig geweſenen Richter.
Um dieſe letzte Feſtſtellung in ihrer ganzen Bedeutung

würdigen zu können, muß man ſich erinnern, daß Braun
ſeinerzeit in einer nachträglichen Erklärung zu ſeiner Ham-
burger Rede deren ſchroffe Verurteilung desRichterſtandes noch unterſtrichen hatte. Wenn
der eigene Fachminiſterkollege jetzt erklärt, den Richtern ſei
nichts vorzuwerfen, ſo bezichtigt er damit denMiniſterpräſidenten faktiſch der verleumde-
riſchen Beleidigung des Richterſtandes. Wird
dieſer nun auch fernerhin zu einer derartigen Behandlung
durch den Herrn Braun ſchweigen? Jm übrigen zeigt ſich
die innere Brüchigkeit der preußiſchen Regierungskoalition
bei dieſer Gelegenheit wieder im hellſten Lichte.

Neue Mittel für die Erwerbsloſen in Preußen
Wie bereits feſtſteht, werden die bisher in Preußen auf-

geworfenen Mittel für die Erwerbsloſenfürforge nicht aus-
reichen. Die Vertreter der Regierungsparteien werden in
allernächſter Zeit einen Jnitiativantrag einbringen, in dem
die Bereitſt ellung neuer Summen verlangt wird.

Neuer Zuſammenbruch Kutiskers.
In der Freitagſitzung des Kutisker-Prozeſſes erlitt Jwan

Kutisker wieder einen außerordentlich ſchweren Sch wäche-
anfall. Zur Erörterung ſtanden die Wechſel ſeiner Konzern-
eſellſchaften, die durch die Steinbank in das Lombard
onto der Staatsbank gegeben worden waren. Dabei

geriet Kutisker in außerordentliche Erregung.
Er behauptete, daß von der Staatsanwaltſchaft völlig über-
ſehen worden ſei, daß er für Hunderte von Millionen
Wechſel im Lombardkonto hatte, die in der Hauptſache gut
waren und auch bezahlt worden ſeien. Kutisker behauptete,
daß ſich die Staatsbank in dieſen wie auch in vielen
anderen Fällen getäuſcht habe. Sie habe ſein Guthaben von
etwa 8 Millionen, das zur Deckung ſeiner Schuld bei ihr
ſtand, eine Zeitlang überhaupt nicht verzinſt, und er habe
Zinsverluſte von vielen hunderttauſend Mark gehabt.

Kutisker will noch weiter ſprechen, ſinkt jedoch ohn-
mächtig zuſammen.

Die Verhandlung mußte vorerſt auf Sonnabend vertagt
werden.

Politiſche Rundſchau
Dr. Streſemann iſt geſtern von Loearno abgereiſt.

Er hat ſich zunächſt zum Parteitag der Deutſchen Volks-partei nach Stuttgart ßegeben und wird am Montag wieder

in Berlin eintreffen.
7

Der Reichspräſident empfing geſtern eine aus fünf Mit
gliedern beſtehende Delegation der gegenwärtig in Berlin
weilenden mexikaniſchen Studienkommiſſion

Der König von Schweden traf geſtern früh von Rom
kommend in Berlin ein. Er ſtattete Hindenburg einen
Beſuch ab und fuhr am Abend nach Stockholm weiter

t

Der Reichspräſident hat den Reichsminiſter des Jnnern
bis auf Weiteres mit der Wahrnehmung der Geſchäfte
des Reichswehrminiſteriums beauftragt.

An der polniſch-litauiſchen Grenze wurde ein polniſcher
Leutnant beim Ueberſchreiten der Demarkationslinie von
e Grenzwache erſchoſſen. Die Unterſuchung iſt
im Gange.



Ber ö5chlußgkt im
Asmus- Prozeß beginnk,

Vier Stunden Schlußvortrag des Oberſtaatsanwalts.
Sonnabend Fortſetzung der Rede.

Der Asmusprozeß wurde am Freitagvormittag fortge-
pt. Ein Kriminalkommiſſar aus Freiberg bekundete, daß er
m Jahre 1923 einmal zu Dr. Asmus gerufen wurde und

von ihm einen Brief mit dem Auftrage erhalten habe, bei
einem Nationalſozialiſten eine Hausſuchung vorzu
nehmen. Dieſen Auftrag habe der Kriminalkommiſſar mit
einem Oberkriminalkommiſſar ausgeführt. Dr. Asmus be
ſtreitet, daß er unter Umgehung der Polizeibe-
hörde den Hausſuchungsauftrag erteilt habe.

Der letzte Zeuge, ein Oberkriminalkommiſſar, beſtätigt,
daß Dr. Asmus im Jahre 1922 einmal in ſpäter Nacht
tunde zur Polizeiwache gekommen ſei und mit National-Waiſen die einige Stunden vorher verhaftet worden

waren, geſprochen habe. Einer der Nationalſozialiſten ſchrieb
auf der Polizeiwache einen Brief an ſeine Braut.

Dieſer Brief iſt unmittelbar in dem Freiberger ſozial
demokratiſchen Blatt veröffentlicht worden.

Dann wird noch eine Reihe von Aktenſtücken verleſen und
n rade der Verteidigung durch Gerichtsbeſchluß
abgelehnt.Den Generalſtaatsanwalt Grafen Vitzthum von Eck
ſt äd t darüber zu vernehmen, daß er nur aus politiſchen
Gründen die Einleitung des Verfahrens gegen Dr. Asmus
gangeordnet habe.

2. Den früheren ſächſiſchen Miniſterpräſidenten Zeigner
er zu r Jan e ha e nus in allen politi-n Dingen freie Hand gelaſſender Wcrlefun weiterer Aktenſtücke von untergeord

neter Bedeutung, verſchiedener Miniſterialerlafſe uſw. wurde
die Beweis aufnahme geſchloſſen und die Verhandlung auf 1
Uhr nachmittags vertagt.

Der Schlußvortrag des Oberſtaatsanwalts.
Um 1 Uhr nachm. begann der Oberſtaatsanwalt Dr. Weber

mit ſeiner Anklagerede, die er nach nahezu vierſtündigerDauer abbrach, um ſie am Sonnabend Gegiſeren Dr.
Weber führte u. a. aus: Der Prozeß hat Aufſehen erregt.
Zum Glück iſt es keine alltägliche h einen Ver
treter der Staatsanwaltſchaft auf der Anklagebänk zu ſehen.
Das Aufſehen iſt damit zu erklären, daß dem Prozeß poli-
tiſche Tendenzen untergeſchoben worden ſind. Was dem An
geklagten zur Laſt gelegt wird,

hat mit Politik nichts zu tun.
Das Verfahren gegen den Angeklagten mußte eingeleitet

werden. Von einer Gehäſſigkeit gegen Dr. As
mus kann keine Rede ſein. s Gegenteil iſt richtig.

Dr. Weber verwahrt ſi chdann gegen den Vorwurf, daß
aber Verfahren gegen Asmus mit viel Eifer durchgeführt

e

Jch hätte es nicht für möglich gehalten, daß ein Staats
anwalt derartige Dinge tun kann, wie Asmus.

Die Beamten, die ich vernahm, waren ſehr zurückhaltend.
Später kam ein Unterſuchungsrichter zu mir und ſagte:
„Sie haben mich gefragt, ob Paragraph 346 vorliegt. Jch

ein, als Zeuge unter Eid genommen zu
werden. Jch muß rückhaltlos ausſagen: Jawohl, es liegt nach

Paragraph 346 bei Asmus vor.“ Der
W wiederholt beim Juſtizminiſterium über

meiner einu
Angeklagte hatmich beſchwert u

in Abweſenheit des Juſtizminiſters iſt auch von Dresden
aus angeordnet worden, daß die Akten, die ich von
Freiberg nach Dresden mitgenommen hatte, dem Juſtiz
miniſterium verſiegelt ausgeliefert werden ſollten.
Wie war es mit der Ueberlaſtung, wie Asmus be-

hauptet Der Bürodirektor Fritſche hat geſagt, jawohl,
er war überlaſtet. Fritſche war nicht nur der Bürodirektor
von Asmus, ſondern auch ſein Parteifreund, der
tn Büro zur telle der Sozial-emokratiſchen Parteigemacht hat. Jch will nicht
ſagen, daß der Angeklagte nicht gearbeitet hat, ich will nur
dahingeſtellt ſein laſſen, was er gearbeitet hat. Die Links
firma, die ihre Händ eſchützend über Freiberg hielt, hieß
nicht Asmus, ſondern Asmus, Gnauck K Co. Der
Af e Beck hat ſich in der Beurteilung von Verbreche
als beſſerer Juriſt erwieſen, als der Angeklagte. Jch bin
bevreit, die ganzen Vorgänge von dem Geſichtspunkte der
damaligen Zeit zu prüfen, dazu gehört folgendes:

ſeine Autorität aufrecht zu erhalten.
Es iſt ein Unterſchied, ob jemand e Hungers eine
Straftat begeht. Jch kann ihm das menſchliche Mitleid nicht
verſagen, aber ich bin nicht nur Menſch, ich bin auch Staats
anwalt. Als Staatsanwalt muß ich meine Pflicht tun. Gnade
z üben, das liegt in der Hand des Gerichtes. Wenn der

ngeklagte wirklich von edlen Motiven erfüllt iſt, ſo wäre
zu verlangen, daß er das nach r und links gleicha pis übt. Es wurde bewieſen, daß davon keine Rede ſein
ann.

Der behauptete Edelmut iſt daher zurückzuweiſen.
Dr. Weber geht dann zur Beſprechung jedes einzelnen „Jllu
trationsfalles“ über und bezeichnet dabei verſchiedentlich
en Angeklagten als einen ſchlechten Juriſten. Jn der Sache
orn hat der Angeklagte damals als Juriſt etwas nicht er
annt und weiß es auch heute u t: es iſt richtig,

die Nationalſozialiſtiſche Partei damals in Sachſen ver-
boten war. Sie war aber nicht verboten in Bayern,
und wenn die Freiberger Nationalſozialiſten nach Hof, alſo
nach Bayern fahren, ſo haben ſie ſich auf ſächſiſchem Gebiet
r ſtrafbar gemacht und waren deshalb ſtraflos. Das
Reichsgericht hat dieſe Auffaſſung ſpäter beſtätigt. Jch will
damit nur nachweiſen, daß der Angeklagte ſich nicht als
guter Juriſt gezeigt hat.

Bei der Beſprechung des „roten Zeichenlehrers“ in Neu
hauſen teilt Dr. Weber mit, daß er Drohbriefe und Zeilungs-
artikel, jedoch auch zahlreiche Anerkennungsſchreiben, be-
kommen habe. So habe ihm der Vorſitzende der Ortsgruppe
der Deutſchen Volkspartei in der Ortsgruppe Neuhauſen
auf einer Karte mitgeteilt, die Behauptung Asmus', der
Schuldirektor Strauß ſei Mitglied der D. Vp. geweſen, treffe
nicht Zr, vielmehr habe ſich Strauß immer im Sinne der
S. P. D. betätigt. Bei der der übrigen „Jllu-ſtrationsfälle“ geht Dr. Weber ſehr ſcharf mit der n
und ſachlichen re der einzelnen Fälle durch Asmus
ins Gericht. Er will damit nachweiſen, daß

Dr. Asmus nach links immer ſehr mild und nach rechts
außerordentlich ſcharf vorgegangen iſt.

Um 4,50 Uhr brach Oberſtaatsanwalt Dr. Weber nach
faſt vierſtündiger Dauer ſeine Anklagerede ab. Er wird ſie
am Sonnabend, früh 9 Uhr, fortſetzen.

Aus Stadt und Umgebung
Geſchlecht auf Geſchlecht.

Sonntagsgevanken.

Die Schulfüchſe haben wieder einmal ihre Bänke
bezogen.

So wächſt ein Geſchlecht nach dem anderen heraus; eins
verdrängt das andere. Heute beherrſchen wir das Leben,
als gebe es keinen Wandel. Die Erde erſcheint unſer Be
ſitz. Wir bauen Häuſer und Straßen, Flugzeuge und
Schiffe. Jn zwanzig Jahren kommen andere und denken
anders darüber. Das beſte, was ſie tun können, iſt dann
noch, daß ſie unſere Arbeit in Ehren beſtehen laſſen.
Haben wir es anders gemacht? So rückt die Beit weiter,
in immer neuen Formen!

Die Blumen im Frühling wiſſen auch ein Lied
davon zu ſingen. Die erſte Blütenwelle iſt ſchon vorüber.
Nun folgt ein Blumengeſchlecht nach dem anderen. Keins
bleibt. Warum nur dieſe Vergänglichkeit! Wäre es nicht
ſchön, wenn das Leben mehr Dauer hätte? Knnnte die
Sonne nicht immer ſcheinen? Weshalb die lange Finſter
nis und der Schneeſturm des Winters?

Das iſt eine der alten Fragen, mit denen das
Menſchenherz nicht fertig wird. Der Verſtand findet nicht
Witz genug, dir etwas rechtes zu antworten, aber der
Glaube „die Religion gibt eine Antwort. Sie ſagt dir,
daß unſere Lebenszeit ein Vorübergang iſt, eine Wande-
rung mit Ziel. Auf das Ziel kommt es an und auf das
rechte Eintreffen bei dieſem Ziel. Wir gleichen Stafetten-
läufern, wo eine Handlung die andere ablöſt, bis am
Ende die Krone des Sieges winkt. So laufen die Menſchen
in den Schranken

Und wer erreicht das Ziel? Hat es Wert, die Krone
zu erſtreben? Ja, antworten wir, denn dieſe Krone iſt un-
vergänglich, ſie gleicht nicht den irdiſchen Schätzen, die

blind werden uno zerfallen. An ihr kann die zZerr nicht
mehr nagen, denn der ewige Gott hat ſie ſelbſt geſchaffeir.

Geſchlecht um Geſchlecht ſchreitet über die Erde, kämpft,
darbt und ſtirbt. Ungezählte Menſchen ſinken ins Grab ohne
zu wiſſen, weshalb ſie lebten. Wußten ſie nichts von dieſer
ewigen Krone? Wanderer, halte einen Augenblick ein;
Läufer, ſtehe einen Augenblick ſtill; Kämpfer, ruhe ein
wenig: präge dir das Bild der unvergänglichen Krone
ein und faſſe den Entſchluß, ſie zu erringen. Dann ver
leihſt du deinem Leben Dauer.

Doch keine Erhöhung der Gewerbeſteuern?
Eine neue Ortsſatzung über die Erhebung vonZur Veſh ulbeiträgen iſt jetzt den Stadtverordneten

zur Beſchlußfaſſung in ihrer nächſten Sitzung unterbreitet
worden. Jn dieſer Satzung befindet ſich keine Beſtimmung
über die eng Ter Schulbeiträge nach dem Einkommen
der Arbeitgeber. ekanntlich hielten die Stadtverordneten
auf einen kommuniſtiſchen Antrag eine ſolche Staffelung
mit geringer Mehrheit beſchloſſen und der Magiſtrat war
dieſem Beſchluß auch beigetreten. Da nun aber ſämtli
Arbeitgeberverbände tm S der Berufsſchule dieStaffelung übereinſtimmend abgelehnt und ſich für
die vorliegende Ortsſatzung entſchieden haben, hat der Magis
ſtrat ſeine Meinung geändert und bittet nun die Stadtvert
ordneten, dies ebenfalls zu tun „da vor allem dadurch die
beſchloſſene Erhöhung der G ergebe wigge Er
trage von 750 auf 850 Prozent überflüſſig wird. Der
Magiſtrat hat ſeinerſeits keine Bedenken, einem ſolchen
Genehmigungsbeſchluß beizutreten. Es beſteht alſo be-
rechtigte Ausſicht, daß die hung der Gewerbe
ſteuer, die ja eine ſchwere Belaſtung der Steuerzahler
bedeutete, in Fortfall kommt.

Goldenes Geſchäftsjubiläum. Die Firma C.Görling
G. m. b. H. in der Wilhelmſtraße, Fabrik Mag gzrt r
Papierwaren und Kartonnagen kann am iſt die Feier
ihres 50jährigen Beſtehens begehen in wen o Tagen
bereits das zweite hieſige Unternehmen, das in das zweite
Vereine eintritt und ſich in den langen Jahren das

rtrauen einer großen Kundſchaft erworben hat.
Seinen 80. Geburtstag feiert am morgigen Sonntag derS und frühere rig mann Knauth,

bere Breiteſtraße 16. Am 18. April 4846 als Sohn des
Kürſchnermeiſters Johann Gottfried Knauth in Merſe-
burg geboren, erlernte er in per er Lehrzeit 8
Kürſchnerhandwerk und kam nach dieſer Zeit bis nach
Paris. Er nahm am Feldzug von 1870,/71 teil, und hat
ſämtliche Schlächten und Gefechte beim 72. Jnfanterie-
regiment mitgemacht. 1880 trat er als Teilhaber in das
Geſchäft ſeines Vaters ein, das er von 1888 an als alleiniger
Jnhaber bis 1912 weiterführte und dann ſeinem Sohne
Hermann übergab, der es noch heute am Entenplan
in dritter Generation in dem alten Anſehen erhalten
und vergrößert hat. Vater Knauth iſt einer unſerer älteſten
Merſeburger und eine in Stadt und Land bekannte und
geſchätzte Perſönlichkeit.

Säuglingsfürſorge des Vaterländiſchen Frauenvereins.
Nachdem die Neuherrichtung der Räume in der Seffner
ſtehe beendet iſt, finden die Mutterberatungs-
tunden vom Dienstag, den 20. April an wieder regel-

mäßig ſtatt. Dienstags von 3--5 Uhr, Sonnabends von
3—-4 Uhr. Vom Dienstag, 27. April an werden die
Stunden während des Sommerhalbjahres auf die Zeit
von 4—6 Uhr verlegt, während für die Beratungsſtunde am
Sonnabend die Zeit von 3-4 Uhr beibehalten wird.

Verſammlung der Deutſchen Volkspartei. Die hieſige
Ortsgruppe der deutſchen Volkspartei ladet durch Anzeige
zu einer Verſammlung ein für Mittwoch, den 2l1.
April, abends 8 Uhr im Kaſino. Reichstagsabgeordneter
Dr. Cremer wird über politiſche Tagesfragen
ſprechen.

Miſericordias Domini. Dieſe Bezeichnung des zweiten
Sonntags nach Oſtern ſtammt ebenſo wie viele andere
Sonntagsnamen aus dem Lateiniſchen. Er bedeutet ſo viel
wie „die Gnade de s Herrn“. Zu ergänzen iſt: „will
ich ſingen ewiglich“ (Pſalm 89, 2). Mit dieſem Satz fing
die Epiſtel an, die in der alten Kirche am zweiten Sonntag
nach Oſtern verleſen wurde. Heute iſt das Evangelium
vom guten Hirten, das im 10. Kapitel des Johannesevan
geliums ſteht, die für den Sonntag Miſericordias vor-
geſchriebene Lektion. Auch der Pſakm 23 iſt ein beliebter
Text für dieſen Sonntag, da er ähnliche Gedanken enthält.

Berliner MWelle,
Berlin, 17. April 1926.

Wo ſind die Zeiten geblieben, da Sechstagerennen Maſſen-
dſychoſe war, da Tauſende von Einlaßbegehrenden das un-
barmherzige „ausverkauft“ entgegengrinſte? Am Kaiſer-
damm gähnten leere Bänke, ſtreikten um ihren Lohn be
ſorgte Fahrer Auch der „Sechstagerummel“ ſcheint
am Ende zu ſein! Vielleicht hat man zu genau hinter die
Kuliſſen des Sechstagemangagements geblickt? Und doch war
der Eindruck enorm, viel impoſanter die Bahn als im Sport-
palaſt, die 144 Stunden raſenden „toreros“ von beſonders

ſportlicher Qualität, tollkühne Jagden, oft bis zum
ahnwitz geſteigerte Akteure; wie ſurrende Jnſekten-

ſchwärme brauſten die Räder über die polternde Holzbahn,
Ieider auch hier, wie beim Boxkampf, nationaliſtiſche Ge
fühle, ſtatt objektiver Freude am Sport. „Dieſe Schieber
franzoſen ſollen doch beſſer ablöſen.“ Aber man mußte ihnen
die Siegespalme laſſen

Die ſauſenden Pedaltreter blieben nicht die einzige Sen
ſation am Kaiſerdamm, in der Diele hinter der Bahn
ſollte ein neuer „Weltrekord“ ausgetragen werden, nämlich
im Tanzen! Leider hielt es Fernando nur drei Tage aus
(fünf hatte er verſprochen“)). Verwaiſt ſtanden die ſechs
Paar Schuhe, die der Künſtler zum Auswechſeln in die
Mitte ſeiner Arena geſtellt hatte, enttäuſcht ſah die Damen-
welt dem zuſammengebrochenen Helden nach, mit dem zu
n der glühende Wunſch jeder Zuſchauerin geweſen

ar!
Die Rekords nehmen allmählich beängſtigende Formen

an, auf allen Gebieten wird nach Stunden und Tagen ge-
arbeitet: man hungert, man tanzt, jetzt will man auch noch
ohne Unterbrechung reden, das hat uns gerade noch ge
fehlt!! Anfang Mai wird wohl alles in das Lehrer-
vereinshaus ſtrömen, denn dort hat der „Dauerredner“
Heraz ein ſechstägiges Schauſpiek angeſagt: mit einem
Schalltrichter geſchmückt, wird er ſechs Tage ohne Unter-
laß in ſechs Sprachen reden!

Das ganze Daſein wird allmählich zum Wettbewerb,
zum Rekord Die Menſchheit wird nach Funktionen
eingeteilt werden müſſen, wenn das ſo weiter geht, der
eine trainiert dieſen Körperteil, der andere jenen Aber
über die irrſinnig gewordene Großſtadtbevölkerung breitet
ſich milde und verſöhnend der Frühling; ganz altmodiſche
Erſcheinungen, wie Leiermänner und Flötenſpieler tauchen

plötzlich aus dem Dunkel ihres Winterſchlafes auf, ſenti-
mentale Lieder, längſt vergeſſene Tanzſchlager flattern durch
die geöffneten Fenſter, vereinigen ſich mit den ſüßen Flöten-
tönen der Amſeln

Die Hochkunjunktur der Kulturfilme wird durch die Ver
filmung der „Biene Maja“ erfolgreich weitergeführt, ſchade
nur, daß der etwas aufdringliche Text die wirklich er-
ſtaunliche Leiſtung der Aufnahmen abſchwächt; etwas lächer
lich wirkt es vor der Leinwand (was in dem Buch reizend
war), wenn alle Ereigniſſe durch das Medium eines Bienen-
gehirns geſehen werden! Warum kann man nicht als Menſch
über die Wunder der Natur ſich freuen, warum müſſen
Roſen „Blumenhäuſer“, Bienenhäuſer „Städte“ ſein, uſw.
Die Aufnahmen ſtehen über aller Kritik, wenn Blumen
erblühen, wenn der Exiſtenzkampf der Kreatur in greif-
barer Nähe ſich abſpielt, ſo ſtaunt man über die Aus-
dauer des Photographen, der mit einer Konſequenz ſonder-
gleichen den geheimſten Wegen der Tierwelt nachging. Zau-
berhaft iſt die Geburt einer Libelle, wie ſie aus der
Larve kriecht, und langſam die ſchimmernden Flügel ent-
faltet; ihre erſte Tat iſt dann, daſt ſie einer Fliege den
Kopf abbeißt Und da wundert man ſich nun über
die Menſchen, wenn ſie ſich untereinander auffreſſen. Folgen
ſie nicht den Urgeſetzen der Natur? Oder laſſen ſie ſich
leiten von Verſtand, Einſicht, Geiſt?

Zu Oſtern machte das Finanzminiſterium den Berlinern
ein reizendes Geſchenk; wahrſcheinlich wollte es den vielen
Aerger auch einmal wieder gut machen, den es in aus-
giebigſter Weiſe zu bereiten nicht müßig iſt. Alſo: der
Plan, „hiſtoriſche Wohnräume“ des kaiſerlichen Schloſſes
in ihrer alten Geſtalt wieder herzuſtellen und der Allge-
meinheit zugänglich zu machen, den hat das Finanzminiſte
rium gefaßt und durch ſeine Beamten ausführen laſſen!

Die ehemalige Wohnung des Kaiſerpaares, in dem Flügel
des Schloſſes gegen den Schloßplatz zu gelegen, iſt auf
ihre Geſtalt zurückgeführt, wie ſie von zwei bedeutenden
Berliner Architekten, den Klaſſiziſten Schinkel und Lang-
hans für das damalige Kronprinzenpaar, Friedrich Wil
helm IV und ſeine anmutige Gemahlin, Prinzeſſin Eliſa-
beth von Bayern, die Schweſter des kunſtliebenden Lud-
wig, geſchaffen wurde.

Der zarte und edle Geſchmack der helleniſchen Epoche
deutſcher Architektur ſchuf dieſe Räume: das Wohnzimmer
der jungen Prinzeſſin, den Teeſalon, das Speiſezimmer und
den Feſtſaal, ſog. Sternſaal, ſämtlich von Schinkel erbaut.

Genau vor 100 Jahren wurde dieſe Zimmerflucht für
das junge Paar eingerichtet; die eigentümlich kühle
Atmoſphäre des ausgehenden Empire umfängt den Be
ſucher, ſie geiſtert um die ſtrenglinigen Mahagonimöbel,
um die goldenen Konſolen, auf denen klaſſiziſtiſche Por
zellanvaſen thronen, um die ſüße, überſchlanke M n
geſtalt, die unſinnlich und naturfern Wilhelm v. Schadow
1820 für den preußiſchen Hof ſchuf.

Man kann ſich kaum vorſtellen, wie Friedrich Wil
helm IV., dieſer „Romantiker auf dem Königsthron“, mit
ſeiner ſchwärmeriſchen Eliſabeth eine ſo geregelte Um

gebung ertragen konnte? Die in dem Salon der Kron-
prinzeſſin aufgeſtellten Büſten zeigen lebendige, leiden-
ſchaftliche Geſichter

Dem romantiſchen Geſchmack dieſer Epoche kommen die
Gemälde an den Wänden der Wohngemächer entgegen;
die zauberiſchen Oelgemälde des Dresdner Malers Johann
Kaſpar David Friedrich, und des Norddeutſchen Carl
Blechen; Jtaliens ſonnenüberflutete Gärten und Meeres-
küſten, Deutſchlands verträumte, nebelverſchleierte Vorge-
birgslandſchaften grüßen zu uns hernieder.

Ein ganz anderer Geiſt regiert in dem Arbeitszimmer
Friedrichs des Großen, dem einzigen Rokokoraum dieſer
Zimmerreihe „der in ſeiner wunderbaren Ausgeglichenheit
von Schinkel reſpektiert und unangetaſtet gelaſſen wurde;
1746 hat der Bildhauer Joh. Aug. Nahl dieſen intimen,
runden Raum mit dem entzückenden Geſpinſt der Rokoko
Ornamentik überſponnen, goldige Ranken auf grünem
Grunde (grün war die Lieblingsfarbe des Königs) um
rahmen eines der ſchönſten Portraits des Hofmalers Pesne;
es ſtellt die Barberina, die berühmte Tänzerin, dar; zier
lich, graziös, ganz auf grau geſtimmt, beherrſcht. dieſe
anmutige Frau den ganzen Raum

Die Räume Wilhelms des Zweiten ſind ungefähr ge
blieben, wie ſie vor dem Kriege waren: Empfangszimmer,
Arbeits und Vortragszimmer; man hat verſucht, das übrig
gebliebene Mobiliar möglichſt eindrucksvoll zuſammen zu
ſtellen. Mitten in dem Arbeitszimmer ſteht der hiſtoriſch
ewordene Schreibtiſch des Kaiſers, ein Geſchenk des engli
chen Hofes, hergeſtellt aus den Planken eines Nelſon'ſchen
Flaggenſchiffes. An dieſem Tiſche unterſchrieb Wilhelm II.
am 1. Auguſt 1914, nachmittags 5 Uhr, die Mobil
machungsorder! Eine kleine Meſſingplatte verewigt dieſe
Tat, die das Klingelzeichen zum Ausbruch des längſt lauern
den Weltkriegs geworden iſt.



Reichsgeſundheitswoche in Merſeburg. rer
Die Veranſtaltungen am Sonntagnachmittag.

Von Zu Uhr beginnt das Platzkonzert auf dem Markt-
plaßz. Inzwiſchen ſtarten die portvereine zum v

Sternlauf nach dem Markt.
Die Startplätze ſind folgende:MTV.: hie gury die Ritterſtraße; T.Vg.: T.-Vg.

Platz durch die Oelgrube; VfL.: VfS.Platz über den Neu
markt durch die Burgſtr. Sp.-V. 99: Landesverſicherungs-
anſtalt durch die Weiße Mauer, Lindenſtraße, Halleſche
ſtraße, Gotthardtſtraße, Entenplan. m gi rden Sanddurchbruch, Johannisſtraße. ATV.; dur
die Breiteſtraße, Roßmarkt. Ev. Männer und Jugendvervein:

re ſerſt nie Wagnerſtraße, Hirten
tra nd, Preußerſtraße.t 1 4 Uhr laufen ſt Vereine auf dem Marktplcch ein.

Dort veranſtalten ſie
allgemeine Freiübungen.

r üpfen im Zehenſtand mit durchgeſtreckten Knieen
e Ekhrätſehſtellung mit vorn gekreuzten Armen, Schräg-
aufwärtsrückwärtsſchwingen der Arme mit Heben in den
t

3. Sprung in die Seitgrätſchſtellung, Rumpfſenken mit
Seithalten der Arme; freies Armſchwingen mit Rumpf-
drehen.e ben in den Zehenſtand mit Seithochheben der Arme.

5. Stützkniebeuge, Hüpfen in die Stützgrätſchſtellung.
6. Grätſchliegeſtellung, Armbeugen mit Strecken.

Sondervorführungen der Vereins abteilungen.

VfL.: Uebungen mit dem Medizinball; Aufſtellung: Ecke
r

TV.: Freiübungen der Schüler und Schülerinnen, Auf
ſtellung: Rathaus.

Sp.-V. 99: Laufſchule, Aufſtellung: Commerzbank.
ATVB.: Freiübungen der Jugendturner, fſtellung:.

Städt.Werke.
T Ev. Zugend: Uebungen zu Paaren, Aufſtellung: Com-

merzbank.
Rothſtein: Schulfechten mit lorett, Anſſeltnng;

Beyer. Stabübungen der lteren, Aufſtellung:
cke Hoffmann.

Neckſpiele.

1. 99 gegen VfL. Medizinballſtaffel (Wettwanderball in
der Kaſſe), Aufſtellung: nördl. Hälfte des Marktes.

2. Turner: Wettwanderball: a) in der Stirnreihe, b)
in der Flankenreihe. Aufſtellung: ſüdliche Hälfte des Marktes

Vebung der Sanitätskolonne.
nach folgendem Uebungspkan: Ein Kraftomnibus iſt
durch Verſagen der Bremſen an Taitzas Ecke in eine auf
dem Markt befindliche Maſſen Verſammlung gefahren. Die
zahlreich Verletzten werden von Mitgliedern des Roten
Kreuzes (Männer- und Frauenabteilung) geborgen, ver-
bunden und nach der auf dem Roßmarkt eingerichteten
ar Werte befördert. Dort findet ärztliche Verſorgung

att.
Reichsgeſundheitswoche. Zu der am Sonntag, 18. April

mittags 11,15 Uhr in der ſtädtiſchen Turnhalle Wilhelm-
ſtraße ſtattfindenden Eröffnung der Merſeburger Reichs
eſundheitswoche ladet der agiſrat die Wrgerſggft herz
ich ein. Wir verweiſen nochmals auf das bereits mitge

teilte Programm der Veranſtaltungen.

Vortragsabend im Verein für Heimatkunde
Jm Muſeumsſaal des Kloſters hielt geſtern abend derHeimatkunde- Verein ſeine gutbeſuchte Monats-

verſammlung ab.Profeſſor Wedding ſprach in ſeinen Begrüßungsworten
dem Schriftführer, Herrn Grafe, der ſein Amt nieder
eleg: hat, den Dank des Vereins aus und teilte mit, daß

der befreundete Querfurter Verein, bei dem bekanntlich
die Merſeburger im Vorjahr zu Gaſt weilten, für den
Mat einen Beſuch unſerer Stadt in Stärke von über zwei-
hundert Perſonen angekündigt hat.Jm Mittelpunkt des Abends ſtand ein intereſſanter Vor
trag des Herrn eand. agr. Seultetus über die Welt-
eislehre, eine neue Weltanſchauung, mit deren Hilfe man
die Vorgänge im Kosmos erklären will. Die Theorte, die
übrigens noch garnicht alt iſt, ſtammt von dem Wiener
Ingenieur Hörbiger. Sie legt das Hauptgewicht auf
die Annahme, daß das Weltall nicht vollkommen leer,

mit Waſſerſtoffteilchen durchſetzt iſt, durch deren
Vorhandenſein man auf ziemlich komplizierte Weiſe die
Entſtehung von Eis im Kosmos zu erklären ſucht, Durch
dieſe neuen Anſchauungen erfahren natürlich alle bisherigen
Theorien eine glatte Ablehnung eine Tatſache, mit
der man ſich zweifellos nicht ohne weiteres einverſtanden
erklären kann, zumal die Welteislehre ſogar das Recht
r ſich in Anſpruch nimmt, ſo gut alle Vorgänge er-
klären zu können. So rief denn auch geſtern die Hypotheſe,
daß der h nichts ſei, als aus dem Weltraum ſtam-
mende Eisteile, vielfach Kopfſchütteln hervor. Auch mit

r Anſicht, daß der Mond aus Eis beſtände, wird
man nicht ohne weiteres übereinſtimmen wollen. Jmmer-

in aber können die intereſſanten Hypotheſen zu mancherlei
Schlußfolgerungen führen, die für die Erforſchung der
kosmiſchen Vorgänge und der Entſtehung der verſchiedenen
Erdſchichten von äußerſter Wichtigkeit ſind.

Der Vortrag, der trotz ſeiner Länge kaum ermüdend
wirkte, war von guten Lichtbildern begleitet. Dankbarer
Beifall wurde dem Redner zum Schluß geſpendet.

Um 111 Uhr nahm Lehrer Müller noch das Wort
zu einem Vortrag über den Mäuſebuſſard. Jn recht
d S Weiſe bekam man ein Bild von dem Leben

ieſes Vogels, der in unſerer Heimat in den Auen der
Uſter und Luppe häufig beobachtet werden kann. Auf

unſeren Wanderungen nach Burgliebenau und Döllnitz kann
der aufmerkſame Spaziergänger den eifrigen Mäuſevertilger
ſehen. Der Mäuſebuſſard iſt überhaupt ein ſehr nützliches
ier, das deswegen auch ſeit 1908 auf der Vogelſchutz-
afel ſteht. 20—30 Mäuſe kann er täglich vertilgen und

wenn er in hungriger Winterszeit ſich einmal an einem
Junghaſen vergreift, ſo müſſen wir ihm das nachſehen,
zumal er ſich als Standvogel ſtets in unſerer Heimat

aufhält. W. L.Uebertragung der Eröffnung der Reichsgeſundheitswoche
Die Eröffnungsfeier der vom Reichsausſchuß für hygieniſche
Volksbelehrung veranſtalteten Reichsgeſundheitswoche am
18. April, 11,45 bis 12,45 Uhr miktags wird auf den
Deutſchlandſender übertragen werden. Es beſteht ferner die
Abſicht, auch die übrigen Vorträge namhafter Aerzte und
Fachleute im Rahmen der Reichsgeſundheitswoche in der
Zeit vom 18. bis 24. April (meiſt gegen 7 Uhr abends) durch
die Deutſche Welle (1300) zu verbreiten.
Dich'erabend im Schloßgartenſalon. Annemarie Groß
Denker, Halle, eine neue Dichterin, die bei ihrem erſten
ffentlichen Auftreten in Halle einen ungewöhnlich großen
Erfolg bei Publikum und Preſſe davontrug, wird am
onnerstag, 22. April im Schloßgartenſalon aus h n
ichtungen vortragen. Kartenvorverkauf ab ontag,

in den Buchhandlungen Pouch unden 19. d. Mts.

n Preiſe der Plätze für Mitglieder des The
n s 1,50 Mark ünd 1 Mark, für Nichtmit-

Ueder 2 Mark und 1,50 Mark, für Schüler-(innen) 0,50 M.
egen der Vortragsfolge bitten wir die Aushänge be-

achten zu wollen.
Der heutige Wochenmarkt bot ein lebhaftes und
buntes Bild. Großes Verwundern erregte die für die Reichs
eſundheitswoche errichtete Filmbude. Alle möglichen
ermutungen über ihren Zweck tauchten zuerſt auf, bis

len h ein Schlauer das Rechte traf. Das Angebot im
müſe war überaus reichhaltig. Da gab es: ißkohl

für 18—20 Pf., Rot- und Wirſingkohl für 20 Pf., Blumen-
kohi von 30 Pf. an, Sellerie für 30 40 Fs Mohrrüben

r T Kohlrüben 15 Pf., Zwiebeln für 15--20 Pf.
s F emüſe war im allgemeinen billiger. Rhabarber

koſtete 15 Pf., grüne Gurken 90 Pf., da n iſt der Salat
für Pf. noch recht teuer. Apfelſinen wurden in
allen Preislagen angeboten und fanden auch viel Lieb-
haber; jetzt ſchmecken ſie nämlich erſt tie ſüß. Die Eier
waren wieder etwas im r geſunken, 10--11 Pf. ver-
langte man für das Stück. Butter gab es für 1,05 Mark
bis 1,20 Mark. Auf dem Blumenmarkt wird die Auswahl
mit der Zeit immer größer werden. Heute gab es hauptſäch-
lich Himmelſchlüſſelchen und Tulpen. Jm übrigen waren
die verſchiedenſten Sämereien und Pflanzen für den Ge-
müſe- und Blumengarten ausgeſtellt.

Das Wetter am Sonntag. Für das mittlere Norddeutſch
land: Wolkig, leichte Strichregen, weitere Abkühlung.
Für ganz utſchland:- Abkühlung, auchnach Oſtdeutſchland überalt leichte Strichregen.

Filmſchau,
Kammer-Lichtſpiele. Die Direktion bringt das Film-

ſindſpiel „Das Herz am Rhein“ zur Vorführung. Es
iſt eine gemütstiefe, ſinnige Huldigung dneſes deutſchen
Stromes in Lied und Bild. Gemüt und Humor verrät die
Handlung des ſechsaktigen Films mit den vielen Einlagen
von vertrauten lieben Volksweiſen, die von erſten Geſangs
kräften vermittelt werden. Das herrliche Filmvolksſtück
bietet einen genußreichen Abend. Außerdem Beiprogramm.

Unnion Theater. Bis Montag läuft der Großfilm „Luxus-
Weibchen“ mit Lee Parry in der Hauptrolle, die wir ſchon
lange Zeit nicht haben ſpielen ſehen. Die Handlung bringt
ein lebenswahres Zeitbild aus Berlin W., die äußerſt drama-
tiſch geſtaltet iſt. Die Hauptdarſtellerin bietet eine Merſter
leiſtung der Darſtellungskunſt. Jm Beiprogramm iſt der
ſeekranke Harold Lloyd zu ſehen und reizt die Zuſchauer
zum Lachen.

Lichtſpielpakaſt „Sonne“. Der mit Spannung erwartete
Film „Bas marck“ läuft ab geſtern im vorgenannten
Lichtſpielhaus. Der 1. Teil bringt die Geſchehniſſe von
1806 bis 1858 und behandelt die Lebensgeſchichte unſeres
Altkanzlers in dieſen Jahren. Für Merſeburg iſt dieſer
Film noch beſonders intereſſant, da das Werk von dem

üheren Gymnaſialdirektor des hieſigen Domgymnaſiums,
Prof. Dr. Ludwig Ziehen, verfaßt iſt. Ein Beſuch iſt zu
empfehlen.

Wichtige Neuerungen im Zweckverband Leung
Wer heute mit der Straßenbahn von Merſeburg nach

a fährt, der ſieht, daß in der Altgemeinde Leuna um-
aſſende Veränderungen vor ſich gehen. Die Merſeburger-
traße vom Leunateich bis zur Brücke, die dicht beim Werke

über die Zöſchener Bahn führt, der ſogenannten Leunabrücke
wird vö verändert. Nicht nur wird die Straße ſeitlich
verlegt, nein, ſie wird auch in ihrer Höhenlage verändert.
Stellenweiſe ſind gewaltige Aufſchüttungen vorgenommen,
an anderen Stellen wieder ſchneidet die Straße tief in das
Gelände ein. Wie wir gehört haben, ſind bis jetzt bereits
15 000 ebm Erde bewegt worden. Es hat ſich heraus-
geſtellt, daß bei dem ungeheuren Verkehr, der jetzt ſchon
von Merſeburg über Röſſen geht, die bisherige ſchmale
Straße durch Leung, die viele Kurven und ein ſtarkes Ge-
fälle hat, nicht ausreicht. Es iſt darum eine möglichſt
ger und möglichſt horizontal verlaufende Neubauſtraße

Angriff genommen. Die Straße wird 26 Meter breit
einſchließlich der Fußgängerſteige und erhält in der Mitte
einen Grünſtreifen, der die Merſeburger Ueberlandbahn auf
nehmen ſoll. Dür dieſe Bahn iſt die Straße von großer Be
deutung. Mußte doch die Ueberland-Bahn bisher nicht
weniger als vier ſcharfe Kurven machen, die nunmehr alle
wegfaällen. Nicht nur an Fahrzeit wird dadurch bedeutend
gewonnen, es wird auch außerordentlich viel an Material
ab nutzung erſpart. geſtattet der Neubau der Merſe
burgerſtraße durch Leuna einen zweig leiſigen Aus-
bau der Ueberland-Bahn, ſo daß dadurch eine ger große Weiche geſchaffen iſt, um in Zukunft den 20-
Minuten- Verkehr nach Röſſen wieder aufnehmen
u können. ger Zuſammenhang damit mögen wohl auch diePrane der Merſeburger Ueberlandbahnen A.G. ſtehen die

mit Rückſicht auf den Verkehr ins Geiſeltal auch andere Teile
ihrer Linienführung zweigleiſig ausbauen will und das

ällen der Bäume in der Weißenfelſer Straße in Merſeburg
ängt ſicherlich mit dieſen Plänen der Mübag zuſammen.
Das Ammoniakwerk Merſeburg hat doch außer

ordentlich verändernd und belebend auf unſere Gegend ein
ewirkt. Ein Gang durch die Kolonie des Werkes iſt ſehr

lohnend. Man kann dort zweckmäßige Baukunſt am prak-tiſchen Beiſpiel lernen. Auch in dieſem Jahre iſt die Bau-
tätigkeit wieder ſehr rege. Wir haben beim Gang durch
die Kolonie durch Befragen feſtgeſtellt, daß außer dem
großen Geſellſchaftshaus, in dem ſich ein Theater
mit vollkommener Bühne und 1200 Sitzplätzen befinden,
28 neue Wohnungen in der Siedlung des Werkes im
Rohbau fertig ſind. Auch in der r r des Zweck-
verbandes in Leunga wird außerordentlich gebaut. Wir

zählten nicht weniger als 35 im Rohbau fertige Wohnungen,
W von der großen Menge angefangener Gebäude.
Wie man hört, ſoll man im Zweckverband Leunaga
auch in dieſem Jahre wieder mit der Zunahme der
Bevölkerung um mindeſtens 600 Köpfe roechnen,
die durch Zu S von außen und durch Geburtenüberſchußzu ervrechnen in Wenn man bedenkt, daß von den 15 000
Arbeitnehmern des Ammoniakwerkes Merſeburg zurzeit
immer noch ſt 14 000 die Eiſenbahn benutzen müſſen, um
r Arbeitsſtätte zu erreichen, dann ein man, daß die

ied lungen im weckverband Leung in den nächſten
fern noch et edeutend anwachſfen werdenr Die dingungen für die Anſiedelungen ſind ja
wohl auch ſehr günſtig.

e Mexikaniſcher Beſuch im Leunawerk.
Die re ran Studienkommiſſion, die zur Zeit be

kanntlich Deutſchland weilt und ſich mehrere Tage
in Berlin au lten hat, ſtattete am geſtrigen Tage dem
Ammoniakwerk Merſeburg einen längeren Beſuch ab. Die
ausländiſchen Herren, die ovn dem Berliner Vertveter
der „Agfa“, Schubberdt, geführt wurden, werden von
den gewaltigen Anlagen des rkes einen tiefen Eindruckdenther ffenskraft gewonnen haben.

g7 W Je och e zum u racht.ltung innerhalb des Zweckverba

de

folge für ſämtriche Tage der Woche in Händen. Es iſt eineu e dem Hektchen zu blättern. Man W was alles
eboten wird! Jeder der Beteiligten hat aber auch ſein
eſtes gebracht. Es gilt etne große Sache. Hoffentlich

Zerpr die Beteiligung an den Veranſtaltungen auch recht

FKus dem KReiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Rote Frontkämpfer überfallen Stahlhelmleute. Fünf An
ehörige des Stahlhelms wurden von etwa 10 bis 15 Roten
rontkämpfern in rin en angegriffen. Dabei erielt der 21 Jahre alte aſchinenſh oſſer Benno

mehrere Schläge auf den Kopf. Es wurden auch z we i
Schüſſe abgefeuert, durch die aber niemand verletzt wurde.
Die Angehörigen des Frontkämpferbundes flüchteten ſchließ-
lich. Sie wurden jedoch von zwei Beamten mit ihren Dienſt
hunden verfolgt. Es gelang einen der Raufbolde feſtzu
nehmen.

Mit ihren vier Kindern in den Tod. Jn Schöneberg
wurde geſtern eine 46jährige Ehefrau mit ihren vier Kin
dern durch Gas vergiftet tot aufgefunden. Die Fa
milie war erſt vor einiger Zeit nach Berlin gezogen. r
Mann hatte in der Provinz ein Friſeurgeſchäft, das er aber
ſchlechten Geſchäftsganges und wegen eines Leidens ver-
kaufen mußte. Hier in Berlin gelang es ihm trotz allen
Suchens nicht, Arbeit zu finden. Vor einiger Zeit mußte
er wegen ſeines ſchlechten Geſundheitszuſtandes in ein Kran
kenhaus gebracht werden. Die Frau, die aller Mittel ent-
blößt war, wußte ſich jetzt keinen anderen Rat mehr und
ging aus Verzweiflung mit ihren Kindern in den Tod.

Eine Dampfmühle niedergebrannt.
Hamburg, 17. April. Eines der größten Mühlenwerke

Norddeutſchlands, die am Hafen liegende Dampfmühle von
Peter Koelin iſt heute früh durch Feuer vollſtändig ein
geäſchert worden. Durch eine Exploſion ſtürzten die hohen
Mauern ein. Hierdurch wurde ein Feuerwehrmann ge-
tötet, ein anderer ſchwer verletzt. Das ganze Müh
bäude iſt zerſtört worden. Die ſehr umfangreichen Vorräte
ſind vernichtet, ſo daß ein Millionenſchaden entſtanden iſt

Schweres Autounglück

Hamburg, 16. April. Auf der Pinneberger Chauſſee er
eignete ſich geſtern Nachmittag ein ſchweres Autounglück
Ein mit vier Perſonen beſetzter Kraftwagen fuhr bei dew
Verſuche einem Radfahrer auszuweichen, gegen einen Baum
und üb er ſchlug ſich. Die Jnſaſſen des Wagens wurden
ſchwer ver letzt, während der Lenker des Wagens mit
dem Schrecken davonkam. Auch der Radfahrer erlitt
erhebliche Verletzungen.

Ein geheimnisvolles Verbrechen.
Bremen, 16. April. Jn der vergangenen Nacht hat ſich

hier ein geheimnisvolles Verbrechen abgeſpielt. Als die
Tochter des Penſionärs Nau mann heute morgen ihren
Vater und ihren Bruder wecken wollte, gaben die beiden
Männer keine Antwort. Nachdem man das Zimmer er-
brochen hatte, fand man den Sohn tot vor, während der
Vater und ſein auf Beſuch weilender Schwa ger nur
noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gaben. Die
Mordkommiſſion ſtellte feſt, daß die drei Männer geſtern
abend verſchiedene Lokale am Hafen beſucht hatten und
in der Nacht ſchwer betru nken nach Hauſe gekommen
waren. Da Naumann ſehr viel Geld bei ſich hatte, nimmt
man an, daß ein Verbrechen vorliegt.

Schweres Anutounglück

JInſterburg, 16. April. Geſtern abend ereignete ſich auf
der Landſtraße Jnſterburg--Gumbinnen ein ſchweres Autr-
unglück. Ein Kraftwagen einer Königskerger Autofirma
fuhr in voller Fahrt gegen einen Baum. Die Juſaſſen,
zwei leitende Angeſtellte der Firma, wurden getötet.

e

Leipzig. Todesurteil gegen vier Mörder b e-
ſt ä tig t. Ende vorigen Jahres waren in der Gegend von
Küſtrin wiederholt verwegene Einbrüche und Diebſtähle ſo-
wie Raubüberfälle ausgeführt worden. Dabei wurden von
den Verbrechern drei Menſchen ermordet. Das Schwurgericht
hatte wegen dieſer Mordtaten am 30. Januar 1926 vier
Verbrecher wegen gemeinſchaftlichen Mordes zum Tode ver-
urteilt. Die von den Verurteilten eingelegte Reviſion
wurde nunmehr vom zweiten Strafſenat des Reichsgerichts
verworfen.

Karlsruhe Die Reiſe um Deutſch land mit dem
Fußball. Von hier aus haben drei junge Sportsleute
eine Reiſe „Rund um Deutſchland“ angetreten, bei welcher
ſie einen 35 Kilogramm ſchwer en vorſich her ſtoßen wollen. Die Reiſe, bei welcher die
jungen Leute ihren Unterhalt durch den Verkauf von An-
ſichtskarten erwerben wollen, ſoll in 116 Jahren erledigt
ſein.

beimiger Produßtenpreiſe vom 17. April.
Weizen 288-298, Roggen 180--190, Sommergerſte 195

bis 220, Wintergerſte 180--190, Hafer 190--224, Mais, amer.
192-202, Mais, Cinquantin 198--210, Raps 320—350, Erbſen
250--295. Geſchäftsgang: Meiſt behauptet, Weizen und
Erbſen feſt, Mais und Raps ruhig.

Halleſche Börſe vom 17. April 1926.
Banbk- u. Verſich.Akt. Jrduſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 60 0

Schmiedeb. 56.,00
Halle Bankverein 114,00 Ammendorf Papier 196,25 W. Hatbe FHall. Effkt. u. Wechſ. Ceöllw. Warteg? 105.00 Körbisdorf Zuck. T
Gew. u. Handelsb. 52.,00 Cönnerer Malzf. 75,00 Kuffhänſerhütte 48.00
Landkredit Bank 80.00 Eilend. Katt.Manuf. 85.75 Sottfr. Lindner
Zörb. Bankverein 40,00 Eiſenwerk Brünner 24.50 Schrapl. Kalkw. o
IJduna Feuerverſ. Zimmermann To. 2000 Wegelin u. Hübre. 80,25

dd. Vorz.Akt. Zeiter Maſchinenf.Glauziger Zucherf. 79, 0 Zuckerraf. Halle 85890
Bergw. Akt. u. Kuxe. Halleſche Maſchinenf. 135.50 Hanf Jmport 60.00

Mag Sie Alsleden dedünn 75 Malz adtmühle eben 55,r V t eckert Glas Halle Hettſtedter 40,00Riebeck Montan 95,00 Hildebrand Mühle Bernbg. Saalmühlen
Werſchen Weißenfels Woritz Jahr
BruckdorfNRietleb. 2

Stadttheater Halle
Sonntag, 11,30 Uhr. Oeffentliche Hauptprobe zum 8.

ſtädt. Sinfonier Konzert.
Sonntag, 8 Uhr. Marietta. Operette in drei Akten

von Walter Kollo.
Montag, 8 Uhr. 8. Städt. Sinfonier Konzert.

Herausgeber: Ludwig Baltz.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:
A. Rank. Druck und Merſeburger Druckund Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Die glückliche Geburt ihres
zweiten Töchterchens

S zeigen hocherfreut an

Dr. med, Alfred Wiegand
und Frau.

Merseburg, den 16. April 1926.
n
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Für die anläßlich unſerer Ver-

mählung erwieſenen Aufmerkſam-
keiten ſprechen wir hiermit unſeren
erslichſten Dank aus.

dmund Runkel u. Frau
geb. Hofmann.

Geuſa, den 16. April 1926.

ZZhZ zuVerſteigerung!
Wegen Aufgabe der Fabrikativn verſteigere

ich am Mittwoch, den 21. April 1926, abvorm. 10 Uhr, im Grundſtück Weißenfelſer
Str. 18 hier, öffentlich meiſtbietend gegenbar u. a.: Kreisſäge m. Motor, komb. Säge-,
Fräß u. Bohrmaſchine m. Motor, Sattler
Nähmaſchine, dopp. Schmirgelſcheibe, Papier
rollenſchneider, gr. Aufwaſchbecken, kpfe, div. Sattlerreſte, Schnitzel u. and.
Werkbünke u. tiſche; Geldſchrank, Trocken

öfen, großer Gasherd, mere ch u. ſtuhl,
Doppelpult m. 2 Drehſchemel, div. Tiſche u.
Schemel, ſchwere Geſchäftskoffer, ſchweren
Käfig (paſſ. als Hundezwinger) uſw. Beſicht
2 Stunden vorher.
Albert Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635.

Verſteigerung in Körbisdorf!

Freitag, den 23. April d. Js. ab nach
mittags 2 Uhr, verſteigere ich wegzugshalber im
Grundſtück Nr. 9 in Körbisdorf aus beſſerem
Haushalt öffentlich meiſtbietend gegen bar u.
Guterh. Klavier, Kleiderſchrank, Sofa, 2
Kommoden, Trumeau m. Konſ., runde, ovale
u. andere Tiſche, Rohrlehnſtühle, Rohrmöbel-

S

r mm

3 2 Waſchtiſche m. Marm.Platte,
Bettſtellen mit Matratze, 2 Küchentiſche,

ſtühle, Etagere, Schneidebrett, div. ſonſtige
Haus, Küchen und Gartengeräte; Bade-
einrichtung, neuer eiſ. Keſſel, Fruchtpreſſe,
Herrenrad m. Zubehör uſw. Die Gegenſtände,
ſpez. Möbel, ſind z. T. faſt neu, ſonſt in ſehr
gutem Zuſtande.
Albert Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635.
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Während derReichsgesundheitswoche
sehenswertie Ausstellung in

en Sta II
von hygienischer Bedeutung
in unseren sämitlichen Schaufenstern
Verkauf zu besonders billigen Preisen

R. 14000 000,
8 o Goldanleihe der Stadt Hagdeburg von 1926

reichsmündelsicher

Zinstermin: l, April

Ausgabekurs 95

genommen.

auf Peingoldbasis
I Reichsmark kg Feingold
Verstärkte Tilgung oder Gesamtrück-

zahlung bis 193] ausgeschlossen

und 1. Oktober

e auf obige Anleihe werden vom
19. April bis 26. April d. Js. einschließlich entgegen-

Kreis- Sparkasse Merseburg.
Städtische Sparkasse Merseburg.

Familie besteht aus den

Man rühre
mich kalt an
und lasse mich dann 20 Minuten kochen.
Alsdann verwandle ich mich in 6 Teller
hochfeine, schmackhafte Suppe. Meine

Sorten:
Erbs fein, Erbs mit Speck, Erbs mit Reis
Blumenkohl, Spargel, Tomaten, Gränkern,
Piiz, Ochsenschwanz, Krebs, Teigwaren.
Oabei bin ich so billig Jeder Kaufmann

hat mich.

X

2 J n

Otto Dohkowitz, Merseburg
Mäüſſers Hotel

10Sonntag

ihr Teeund Tanz
Erstklassige Kapelle.

Turn u. Eport-Verein

e. V. x

Sie WMiqueder ver

ſammeln ſich Sonntag,
den 18. April, 1,30 Uhrnachm zur Teilnahme
am Feſtzug vor de 7o06

Anfragen a. d. Kredit Abteilung
ADAM OPEL

S.

O PEL
FONFSITZER

6 fach ballonbereift

7250 RM
auf Kredit

Rüsselsheim-M

Zweckverbandsgebäude.
Anzug: Aktive: Turn-

anzug; Paſſive: Straßen-
anzug. Wir erwarten
Beteiligung jedes Mit
p Der Turnrat.
Theaterverein

Temn e. V.

Damenhüte
empfiehlt

J. Hagen Nachf.,
Oelgrube 9.

Vortragsabend Umarbeiten u. Umpreſſen bereitwilligſt,am Sonebug d. 22. April

d. Js., abends 8 Uhr, im
Schloßgartenſaale

„Aus eigenen
Dichtungen.“

(Näheres ſiehe lok. Teil.)
Der Vorſtand.

Stahlfeder-
matratzen

mit und ohne Auflage,

Pflaſterſand,

Polſterin beſter etthung
preiswert zu verkaufen
R. Worch, Weiyenfelſerſtr.2.

nie Betonkies
Bettungskies
Mauerſand, ſcharfkörnig, maſchinell geſtebt

Putzſand,

9 9 9
liefert äußerſt preiswert

frei Waggon Dieskau b. Halle

i Recmenn, u a. G.
Abtlg. Polſtermöbel.

Kartoffeln

Jeden Sonnabend und Sonntag

Einladung.
Die Mitglieder des Vaterländiſchen Frauen-

vereins für Merſeburg-Land E. V. werden für
Mittwoch, d. 21. April d. Js., nachm. 3 Uhr,
nach dem Kaſinoſaal in Merſeburg zur diesjährigen
Mitgliederverſammlung hiermit ergebenſt ein-
geladen

Tagesordnung
Ehrung der Dienſtboten.
Bericht über die Tätigkeit des Vereins.
Bericht über das Martha Hohenthalhaus.
Kaſſenbericht u. Entlaſtung des Vorſtandes.
Anträge u. Wünſche aus der Verſammlung.

Alsdann geſelliges Beiſammenſein
a) Geſangsdarbietungen.

Anläßlich der Reichsgeſundheitswoche:

e h

b) „Ein Weg zur Geſundheit“ Mädchenturnen
der Schule Reumark.c) Vortrag über Geſundheitspflege, gehalten von S

Frau M. Wittich, Merſeburg.
Gäſte herzlich willkommen.

Der Vorſtand:
J. V. Frau Superintendent H. Uhle, Niederbeuna,Vorſitzende

Tüchtiges Alleinmädchen
für gut bürgerl. Haushalt (2 Perſonen) im Kochen

Unkerßallungsmuſiſe,
Beths lieſe haſtshuus,

Neue Bewirtſchaftung.
Heute Sonnabend 28 e

Sonntag nachmittag und abend

Kiünstler- Konzert.
(Das beliebte Jazz-Trio Döring)

Schoppenweine. Feine Küche.
Beut ſche Polkspurtel,

(Mitglieder.)
Mittwoch, den 21. April, abends 8 Uhr

„„Kasino““.
Reitstagsabo. Dr. Cremer ſpricht

Gäſte willkommen

G SHranigefiechte etwa 220)160 cm groß,

und

Kl. Ritterstr. 5.

verkauft. Halleſcheſitraße 3.

empfiehlt in beſter Ware
zu billigſten Preiſen die

Risenwarenhandlung

Laufend abzugeben
gebr. mit Gipsrückſtänden
behaftete

Tücher
aus Jute RM. 0,40 für
1 Stück, aus Baumwolle
RM. 0,60 für 1 Stück,

Abnahme größerer

Koksſchlucke
0/10 u. 10/50 mm Körnung
ladungsweiſe zum Preiſe
von RM. 2, die Tonne
frei Corbetha.

n Merſeburg
m. b. H.

Leuna-Werke, Kr. Merſeburg.

Vorwärts-
Wenden Sie sieh wegen preiswerterChuuſeur,

Kl. 3b, 28 Jahre, Beruf
Elektriker, mit kleine
Reparaturen vertr., ſucht
für ſofort oder ſpäter
Stellung. Offerten unt.

bewandert, zum 1. od. 15. Mai geſucht. Zeldungenſ t T. au die Expedition
bei Frau Baltz, Hälterſtraßze 4. dieſes Blattes erbeten

und gediegener

M öBPEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Ootthardtstr. 34. Telephon 458.

ſtrebende Perſonen erzielen
als Mitarbeiter (innen)
vei angenehmer leichter
Tätigkeit (auch neben-beruflich nachweislich

WMonatseinkommen bis
1000 Mk. Schreiben Sie
uns aber noch heute.Trebnitz Nr. 18. glapeg t

verkauft

Jeichers Mobe ham

Halle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein l aden)
offeriert ganze Ausstattungen,

wie Einzelmöbel preiswert
Beame erhalten Zahlungserleichterung

zu Kassapreisen.

1 Ztr. zweiſchürigen
kopalveltesamnen

gibt ab.

Kriegsdorf Nr. 6.
Geſucht in
Merſeburg.

5 6 Zimmer- Wohnungm. Aclien Komfort, gebot.:

in Halle Saale 5 Zimmer,
Mädchenzimmer, Küche
mit allen Komfort.

Angebote unt. 349/26
an die Exped. d. Bl. erb.

Arzt
S vom Songntagsdienst

(nicht für Angehörige der

Merseburg).

Sonntag, den 18. April

Herr Dr. Ehrhardt,
tlallesche Str. 9. Tel. 480,

Sonntags bezw. Nacht-
diens der Apotheken:

Sonntag, den 18. April
Sternapothekee ehe (Nachtdienst 17. 4. 23.4.,)

Allgem. Ortskrankenkasse



1. Beilage zu Avr. 89
Sonnabend, den 17. April 1926
des Merſeburger Tageblattes
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Auf, zur Keichsgeſundheitswoche!
Geſundheit iſt Lebensglück.

Von Profeſſor Dr. C. Adam,
Geſchäftsführer der Reichsgeſundheitswoche.

Am heutigen Sonntag beginnt die Reichsgeſundheits-
woche. Jn hunderten von großen und kleinen Orten werden
Veranſtaltungen aller Art auf ihren Zweck und ihr Ziel
hinweiſen. Geſunderhaltung des Einzelnen, der Familie
und des ganzen Volkes iſt dieſer Zweck und dieſes Ziel.
Ein wertvolleres und wichtigeres gibt es wohl nicht, denn
mit der Geſundheit iſt der Menſch erſt voll und ganz das,
was er ſein will und ſein ſoll.

Auf, zur Reichsgeſundheitswoche! Alle ſollen ſie be-
achten, alle an ihr teilnehmen, keiner ſoll ſich ausſchließen.
Reichsregierung und Reichstag ſind vorangegane,i, indem
e große Mittel für ſie bereitſtellten. Die Kommunen, die
Gewerkſchaften, die Arbeitgeberverbände, die Krankenkaſſen,
die Aerzte, die Geiſtlichkeit, die Lehrerſchaft, die Ver-
bände der freien Wohlfahrtspflege, die Preſſe: kurzum
alles, was irgendwie mit der Geſundheitspflege in Be
ziehung ſteht, hat ſich für das große Aufklärungswerk

er Reichsgeſundheitswoche eingeſetzt. Die Behörden ſind
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angewieſen worden, den Veranſtaltungen jede nur irgend
mögliche Unterſtützung zu gewähren. Die Kommunen haben
ſich größtenteils an die Spitze der Ortsausſchüſſe geſtellt.
Die Aerzte und Lehrer werden Vorträge halten, die Sport-
verbände werden durch öffentliche Vorführüngen zeigen, was
arnnkke h vermag. Die Geiſtlichkeit wird von der

anzel an die Pflicht zur Geſundheit ahnen Die Preſſe
hat ihre beſten Mitarbeiter für aufklärende Artikel mobil
r Das Kino wird Geſundheitsfilme laufen laſſen,
die Theater werden Feſtvorſtellungen veranſtalten uſw. Alle
neuzeitlichen Aufklärungsmittel ſind aufgeboten worden,
um dem ganzen Volke den Wert der Geſundhaltung ins Ge-
wiſſen zu reden!

Mögen ſie alle kommen! Eltern, ſchickt eure Kinder zu
den Veranſtaltungen der Reichsgeſundheitswoche und nehmt
ſelber aus der Reichsgeſundheitswoche die Forderung für
euch mit, nicht bloß in dieſen acht Tagen, ſondern dauernd
euch und euren Kindern eine geſunde Lebenshaltung anzuer-
ziehen! Arbeitgeber, weiſt eure Angeſtellten und Arbeiter
auf die Reichsgeſundheitswoche hin; verteilt unber ſie die
vom Reichsausſchuß für hygieniſche Volksbelehrung in Berv-
lin herausgegebenen Geſundheitsheftchen und Merkbüchlein!
Hier handelt es ſich um keine Parteiangelegenheit, ſondern
um eine allgemeine Volksangelegenheit, um die nicht zu
ſtreiten iſt.

Es muß von der Reichsgeſundheitswoche eine allgemeine
Volksbewegung ausgehen, die über den Tag

r anhält und zum Erziehungsgrundſatz unſeres Volkes
wird!

Hus Kreis und Nachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Selbſtmordverſuch mit Lyſol. Die Ehefrau Luiſe W.
aus der Lindenſtraße verübte geſtern einen Selbſtmordverb
ſuch, indem ſie in der Bedürfnisanſtalt eines Schanklokals
Lyſol trank. Sie wurde ſofort der Klinik zugeführt. Die
Urſache des Selbſtmordverſuches ſoll in Eheſtreitig-
keiten zu ſuchen ſein.

Ein neuer Hungerkünſtler. Durch den Zuſammenbruch
des Hungerkünſtlers Jacki-Jack, welcher in der Nacht
zum 13. April erfolgte, wird ſein Lehrmeiſter Jack II,
deutſcher Meiſter im Hungern den Kampf um die Welt-
meiſterſchaft, trotz nur kurzer Erholungszeit von neuem
wieder aufnehmen. Die Einſchweißung erfolgt Sonnabend
abend im Riebeckbräu.

Schuleinweihung in Spergau.

Spergau, 16. April. Die Gemeinde Spergau hatte ſich
geſtern nachmittag 2 Uhr zur Einweihung der neu-
erbauten Schule verſammelt. Die Weihe begann mit
dem gemeinſamen Geſange des Liedes „Lobe den Herren“
Darauf begrüßte Gemeindevorſteher Dunzel die er
ſammelten, insbeſondere die Vertreter der Regierung, der
Schulaufſichtsbehörde, der Kreisverwaltung, des Ammoniak-
werkes, den r Regierungs- und Baurat Johl,
der den Enkfwurf ausgearbeitet hat, Herrn Klappen-
bach als Bauleiter, Herrn Weber als Vertreter der
Mitteldeutſchen Jnduſtriewerke, die ſich durch das Legen der
Dampfheizung verbunden mit Wannen- und Brauſebad
verdient gemacht haben, Herrn Malermeiſter Seeling,
und endlich auch alle Gemeindemitglieder, die zum Ge-
lingen des Neubaues beigetragen haben. Er führte weiter
aus: „Ein prächtiges, ſtattliches Bauwerk iſt nach mühevoller
Jahresarbeit entſtanden. Es iſt vollkommen neuzeitlich ein-
gerichtet und wird ewig der Stolz der Gemeinde Spergau
bleiben.“ Allen Erſchienenen widmete er Worte des Dankes
für die Unterſtützung und Arbeit am vollendeten Neubau.

Darauf ſprach eine Schülerin den Prolog „Herr ſegne
dieſes Haus“. Es folgte das mehrſtimmige Lied „Mit dem
Herrn fang alles an“. Dann hielt Schulrat Roß Mer-
ſeburg die Weihered e. Er betonte die unbedingte Not-
wendigkeit des Schulneubaues. Die alten Mißſtände mußten
beſeitigt werden. Weisheit und Liebe waren die maß-
gebenden Faktoren für den Bau des Schulhauſes Weisheit
und Liebe mögen ſich noch weiter darauf gründen. Es wird
oft geſagt: Die Schule iſt das Abbild des Lehrers. Der
Geiſt, der in einer Schule herrſchen ſoll, kann aber nicht
albein von den Lehrern ausgehen. Das Elternhaus muß mit
dazu beitragen. Die geſamte Gemeinde Spergau darf nun
nicht ruhen, ſie muß alles daran ſetzen, daß ein guter Geiſt
von der Schule ausgehet. Die Kinder ſollen mit Hilfe des
Elternhauſes in ihrer neuen Schule die Liebe zur Heimat,
zum Vaterlande und zur Ewigkeit lernen.

Nachdem die Vertreter der Behörden ihre Glückwünſche
dargebracht hatten, übergab Bauleiter Klappenbach
Baurat Johl die Schlüſſel, welche dieſer mit kurzen Worten
dem Hauptlehrer Gothe weiterreichte. Die Schule wurde

öffnet und mit Geſang zogen die Kinder in ihre Klaſſen.
m Nachmittag war der Neubau zur Beſichtigung frei-

gegeben.
Die Gemeinde Spergau hat mit dieſer Schule ein Pracht-

werk geſchaffen. Es fehlt an nichts. Jn Bezug auf Aus-
ſtattung ſteht ſie mit der Privatſchule Röſſen auf gleicher
Stufe. Sie umfaßt vier Klaſſenräume mit den modernſten
Bänken, Tafeln uſw. Ein Zimmer iſt als Phyſikzimmer her
gerichtet. Es ſind Vorrichtungen zum Verdunkeln der Fenſter
angebracht. Sogar ein Kinoapparat wurde vorgeführt.
Ferner ſind vorhanden ein Lehrer- und Lehrmittelzimmer.
Jm Keller befindet ſich ein B mit 5 Wannen, 8 Zellen
brauſen und offene Brauſen die Schulkinder. Erwähnt
ſei noch, daß an die Schule zwei geräumige Lehrerwoh-
nungen angebaut worden ſind.

Hoffentlich werden viele Gemeinden ſich die Schule ein-
mal anſehen. Die Spergauer würden ſich freuen, wenn ihr
ſchmucher Bau ein Vorbild für andere ſein wird.
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Millionenanleihe der Gemeinde Ammendorf.
Ammendorf, 16. April. Nachdem die Gemeinde 10 000

Mark an Preiſen für Muſterentwürfe zu einem Schulneubau
ausgegeben hat, iſt doch ſchließlich keine der drei preis-

gekrönten Arbeiten der hohen Koſten wegen zur Ausführung
angenommen worden. Dagegen wurde ein nicht mit einem
Preiſe ausgezeichneter Entwurf des Eisleber Architekten
Geier angekauft, weil deſſen Ausführung nur etwa eine
Million Mark koſten ſoll. Jn der jüngſten Sitzung der Ge
meindevertreter wurde die Aufnahme eines Millionendar-
lehens mit 18 gegen 6 Stimmen bei 5 Stimmen Enthaltung
angenommen mit dem Erſuchen an den Kreis um Ueber
nahme der Bürgſchaft. Ebenſo ſoll ein kurzfriſtiges Reichs
und Landesdarlehen zu 5 für produktive Erwerbs-
loſenfürſorge aufgenommen werden.

Porbitz- Rohe Geſellen. Unlängſt wollte hier ein
Bahnbeamter zu ſeiner Dienſtſtelle gehen, kehrte aber zu
vor noch im Gaſthof ein. Dort waren eine Anzahl Kom-
muntſten, die ihn baten, eine Runde zu geben. Um des
Friedens willen tat er es. Danach forderten ſie mehr.
Er lehnte das ab, zumal er in den Dienſt müſſe. Das
nahmen die unter dem Einfluß des Alkohols ſtehenden Ge
ſellen ſehr übel, ſchlugen auf ihn ein und verletzten ihn
ſo ſchwer, daß er nach wenigen Schritten zuſammenbrach
Man mußte ihn ins Krankenhaus bringen.

Röglitz Ein e unliebſame Unterbrechung hat
der Autobusverkehr der Linie Ammendorf Schkeuditz er-
halten. Er iſt auf die Strecke Ammendorf Weßmar be-
ſchränkt, da jetzt auch noch Ausbeſſerungsarbeiten auf der
Halle-- Leipziger Straße unweit des Roßberges bei Schkeu-
ditz vorgenommen werden, trotzdem ſie Erſatzſtrecke für die
bereits geſperrte Strecke Weßmar--Schkeuditz iſt. Wenn auch
Perſonen und zur Not noch Laſtkraftwagen an der be-
treffenden Stelle vorüberfahren können, iſt es dem Autobus
nicht möglich, auszubiegen.

Reideburg Spitzbuben. Jn der Nacht drangen hier
Diebe in eine Wohnung. Sie ſtahlen Würſte und ein
Fahhrad. Dann beſuchten ſie die Apotheke. Hier ließen ſt
verſchiedene Sorten gute Seife mitgehen. Jn beiden Fällen
hatten es die Diebe wohl auf Geld abgeſehen.

Oberthau Sehr zeitig macht ſich in dieſem Jahre die
Mückenplage bemerkbar. Gleich Rauchfahnen ſchweben
die Mückenſchwärme über den Häuſern der Auendörfer, ſo
daß man oft im Zweifel iſt, ob es ſich nicht doch um Rauch-
ſäulen der Schornſteine handelt.

Lützſchena. Das goldene Ehejubiläum feiern hier
in großer Rüſtigkeit am 17. April der penſionierte Schutz
mann Hermann Müller und ſeine Gattin. Müller ha
den Dienſt in der Gemeinde Lützſchena im Jahre 1897 an-
getreten.

Weißenfels. Stenographentag. Der Saalebezirk iw
Stenographenbunde „Sachſen-Anhalt, Syſtem Stolze-Schrey“
begeht hier am 1. und 2. Mai ſeinen diesjährigen Bezirks-
tag. Jm Mittelpunkt der Tagung ſtehen ein am Vormittag
des 2. Mai ſtattfindendes öffentliches Wettſchreiben, und
im Anſchluß daran die Feſtverſammlung im Stadttheater

Naumburg Unfall im Zug durch die Abteils-
lampe. Der Reichstagsabgeordnete Hänſe Thüringen
fuhr abends von Gotha nach Weißenfels. Er befand ſich
allein im Abteil und ſtellte den Hebel der Gasbeleuchtung
auf „dunkel“, da er etwas ruhen wollte. Nach längerer Zeit
wollte ſich der Abgeordnete im Fahrplan orientieren, erdrehte den Hebel auf „hell“ und ſtand leſend unter dem Be
leuchtungsapparat. Da explodierte mit lautem Knall die
Glaskuppel, die den Beleuchtungskörper umgibt, durch Glas-
ſplitter den Darunterſtehenden am Kopf und an der linken
Hand verletzend. Beim Halten in Naumburg wurde dem
Verunglückten ein Notverband angelegt. Der Vorgang iſt ſo
zu erklären, daß ſich bei der Dunkelſtellung in der Glas-
kuppel Gas angeſammelt hat, welches dann bei der Hell-
ſtellung zur Exploſion gebracht wurde.
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Amtsgericht Lützen
Der Molkereiverwalter P. P. in Großſchkorlopp war an-

geklagt, fortgeſetzt Milch verfälſcht zu haben. Er wurde
zu einer Geldſtrafe von 500 RM. hilfsweiſe 20 Tagen Ge-
fängnis verurteilt.

Der Arbeiter O. H. in Oetzſch und der Zimmermann A.
P. in Altranſtädt waren beſchuldigt, auf der Eiſenbahn-
ſtrecke Miltitz Markranſtädt die Handbremſe eines Wagens
4. Klaſſe ſo feſt angezogen zu haben, daß die Bremsklötze
heiß liefen, ſo daß die Gefahr einer Zugentgleiſung entſtand.
H. wurde zu 15 RM. Geldſtrafe, hilfsweiſe zu 3 Tagen Ge
fängnis, P. zu 30 RM. Geldſtrafe, hilfsweiſe 6 Tagen
Gefängnis verurteilt.

Der indische Götze.
Roman von Anny v. Panhuys.

Amerikaniſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.

30 er (Nachdr. verb.Walter Felden lächelte verbindlich, vielleicht auch ein
ganz klein wenig mitleidig, und begleitete ſeinen Beſucher
bis zur Tür.
Friedrich Romſtedt ſchritt wie trunken nach Hauſe. Er

fühlte ſich erniedrigt und beſchämt.
Jhm war es, als ſähe er noch immer das feine Lächeln

um des Direktors Mund, das ihn beinahe außer Faſſung
gebracht.

Wie konnte ihm ſeine Frau etwas derartiges antun?
Wie durfte ſie ihn zu Felden gehen und Fragen ſtellen
laſſen, während ſie doch genau wußte, daß der indiſche Götze
überhaupt nicht geſtohlen worden war.

Ein ſeltſamer Schmerz krampfte ihm das Herz zuſammen,
denn er ſah ſeine Lebensgefährtin plötzlich in einem ganz
anderen Lichte als je zuvor. Daß Fernande oft kleinlich
und ungerecht war, wußte er, daß ſie aber eine rückſichts
loſe Lügnerin war, ſchmerzte ihn bitter. Wie abſcheulich
hatte ſie, nur um ihrer Lüge Glaubwürdigkeit zu ver-
leihen, Liane behandelt, daß ſie aber Lug und Trug bis
zur äußerſten Grenze aufrecht erhielt, ihn ſelbſt dadurch
der Lächerlichkeit und dem Mitleid preisgab, ſtand jenſeits
von jedem VPerzeihen.
Als er ihr ſagte, er würde den Direktor aufſuchen, hätte

ſie ihn zurückhalten müſſen, entweder durch Wahrheit oder
mit Hilfe einer neuen Lüge. Doch ſie fühlte ſich wahrſchein
lich ſehr ſicher, weil ihr Name von dem Juwelier nicht ge-
nannt worden war, daraufhin wagte ſie das äußerſte.

Friedrich Romſtedt empfand Ekel vor der Komödie,
in die er ſich verſtrickt ſah. Liane und ſich. Ach, es war
alles ſo widerwärtig. t

Seine Frau war ihm drüben in den langen Jndien-
jahren eine gute und zuverläſſige Gefährtin geweſen, daran
erinnerte er ſich ſtets. wenn ihre Nervoſität und Putzſucht

ihn hier in der alten Heimat quälten und langweilten.
Aber den Lügen gegenüber, die mit hocherhobener kecker
Stirn daherkamen, hielten die Erinnerungen nicht ſtand.

Jn ſeeliſch tief niedergedrückter Stimmung langte er da-
heim an.

Daß ſeine Frau das häßliche Lügenſpiel ſo weit treiben
konnte, ſo weit Sein Glaube an ſie war für alle
Zeiten erſchüttert.

Er wünſchte ſehnlichſt, Fernande möge nicht zu Hauſe
ſein, er mochte ſie jetzt nicht ſehen, in ihm war alles ſo wund
und aufgewühlt, er brauchte einige Stunden für ſich allein,
um ſich wenigſtens etwas zur Ruhe zurückzufinden.

Doch ſein Wunſch erfüllte ſich nicht, ſchon auf dem Flur
traf er mit Fernande zuſammen, und haſtig fragte ſie:

„Haſt Du Direktor Felden getroffen
Mühſam zwang er ſeine Empörung nieder, denn die

Köchin ging eben über den Flur, und vor den Dienſtboten
mußte er ſich beherrſchyn.

„Ja, ich habe ihn getroffen, aber wir wollen ſpäter
darüber reden.“

„Später?“ fragte ſie gedehnt. „Weshalb ſpäter? Jch
mag nicht länger warten ich will Gewißheit haben.“
Sie ging ihm voran in ſein Zimmer, und ſo folgte er
ihr mit einem großen ungläubigen Staunen über ihre Un-
verfrorenheit und zugleich mit einer leichten Neugier, wie
weit ſie ihre Unverfrorenheit noch treiben würde.

Er ſchloß die Tür hinter ſich und ſah die Frau, die in
mitten ſeines Zimmers ſtand, wie eine Fremde an. Er
konnte ſich plötzlich gar nicht mehr vorſtellen, dieſe Frau
einmal ſehr lieb gehabt zu haben, dieſe Frau, die in jün-
geren Jahren berückend ſchön geweſen, ſo ſchön geweſen,
daß der knabenhafte Fürſt von Soerokarta ſie anſchmachtete
und ſie die ſchönſte Europäerin nannte.

Aeußerlich war nicht viel von der vielgeprieſenen
Schönheit zurückgeblieben. Europäer, die lange in Jndien
gelebt haben und dann nach der Heimat heimkehren, altern
meiſt ſehr ſchnell. Aber darauf kam es nicht an, das Jn-
nere des Menſchen bedingte ſeinen Wert.

Das Schweigen dauerte Fernande Romſtedt zu lange.

„Nun, ſprich doch endlich, Friedrich, damit ich weiß,
woran ich bin, martere mich doch nicht.“

Heller Zorn erfaßte ihn. Er hatte ſich erniedrigen und
den Direktor bitten müſſen, die Unterredung, die er doch
ſelbſt herbeigeführt, zu vergeſſen, und ſie, die Frau, der er
dieſe Erniedrigung verdankte, zerrte, was er am liebſten
in der tiefſten Tiefe ſeines Herzens vergraben hätte, mit
Gewalt ans Licht.

Gut, ſie ſollte ihren Willen haben. Grollend kam es
über ſeine Lippen:

„Schäme Dich, daß Du an dem Lügengeſpinſt weiter
ſpinnen willſt, es iſt ja ſchon zerriſſen und flattert in Fetzen
umher. Was fragſt Du mich nach Dingen, die Du weißt!“

Fernande Romſtedt war unwillkürlich einen Schritt
zurückgewichen.

„Biſt Du wahnſinnig, Friedrich?“
Jhre Augen zeigten nicht das geringſte Verſtehen.
Das erbitterte den Mann noch mehr, er hätte die Frau

würgen mögen.
„Verſtelle Dich nicht,“ rief er empört, „denn jetzt glaube

ich Dir doch nichts mehr. O, es iſt abſcheulich, iſt gemein,
wie Du Dich benommen haſt. Statt offen zu ſagen: Mir
bot ſich eine Gelegenheit, den Götzen gut zu verkaufen, und
ich brauchte gerade Geld, verdächtigſt Du andere, den An-
hänger geſtohlen zu haben. Pfui, wie niedrig das iſt, wie
entſetzlich niedrig!“

Frau Fernandes Augen weiteten ſich, faſt eine Minute
lang ſtand ſie wie verſteinert, dann aber kam Bewegung
in ihre ſeidenumhüllte Geſtalt.

Mit jugendlicher Bewegung ſtürzte ſie auf den Gatten
zu, und jetzt war es an ihm, unwillkürlich einen Schritt
zurückzuweichen.

„Was fällt Dir ein,“ ziſchte ſie ihn an, „mich zu beleidi-
gen. Als Du das erſte Mal den Unſinn redeteſt, nahm
ich keine beſondere Notiz davon, ich dachte, wenn Du den
Direktor befragſt, wird ſich ſchon alles aufklären. Doch,
nun verbitte ich mir dieſe Reden, die mir deutlich ſagen,
ich hätte das Schmuckſtück verkauft und täuſche, anſtatt es
ruhig zuzugeben, einen Diebſtahl vor. Wahrlich, nun iſt's

Sie ſchrie ihn faſt an: l genug, übergenug. (Fortſetzung folgt.)



Von der Schuhmacher- Innung zu Merſeburg
In der Lade der „Jnnung der Schuſter zu Merſeburgk“

Befinden ſich neben anderen ätzen drei wertvolle Un-
kunden mit höchintereſſantem Jnhalt über Leben und Treiben
der Jnnung in alter Zeit. Die älteſte Urkunde vom 15.
April 1587 iſt von dem 1586--1591 regierenden Kürfürſten
Chriſtian 1., Herzog von Sachſen und Poſtulirter Admini-
ſtrator des Stifts Merſeburg. Er iſt ein Sohn des Kur
fürſten Auguſt, der 1575 das Merſeburger Domgymnaſium

ründete, und ſeiner Gemahlin Anna, Tochter riſtians
von Dänemark, die bekannt iſt unter dem Namen

Mutter Anna“. Leider iſt dieſe älteſte Urkunde der MerſeSurger SchuhmacherJnnung von böſer Hand arg be-
chädigt worden, indem ein „Langfinger“ den 91 ten Teil
des letzten Pergamentblattes mit der Unterſchrift des Kur
fürſten Chriſtian abgeſchnitten hat. Der Attentäter wird
ein Autrographen-Sammler ſein. Wohl bekomms ihm!

Die zweite Urkunde vom 3. Februar 1612 iſt vom Kurfürſt
Johann Georg, r og zu Sachſen, der als zweiter Sohndes Kurfürſten hrittan 1. vom Merſeburger Domkapitel
1592 poſtulirt ward als Adminiſtrator des Stifts Merſeburg
Von ihm ſtammt der große Umbau des Merſeburger Sch'oſſesnon 1605, wovon noch heute ein „Kammerturm“ des Schloſſes

vie „Schöne Treppe“ zeugt, geſchmückt mit den Wappen
der Domherrn von 1605 und in der Kuppel darüber des
Stiftsadiminſtratoren Wappen von Johann Georg. Ge-
boren iſt er am 5. März 1585 von der Hohenozllern Prin
eſſin Sophte von Kur-Brandenburg. Am 23. Juni 1611e er ſeinem vhne Nachkommen geſtorbenen Bruder

riſtzan 2. in der Kurwürde und heißt als Kurfürſt
Johann Georg 1. Seine weit verzweigte Nachkommenſchaft
ſtammt von ſeiner zweiken Gemahlin der HohenzollernPrin-

ſſin Magdalena Sibylla, getraut 19. Juli 1607, geſt. 12.
bruar 1659, Tochter des ogs Albrecht Friedrich von

Preußen, die ihm 9 Kinder gebar, von denen 4 Söhne und
Töchter ihn überlebten, außerdem hatte er 551 Enkel

und 19 Urenkel. Kurfürſt Johann Georg hat eigenhändig
unterſchrieben und ſeinen lieben getreuen Meiſtern des
Schuhmacher Handwerk „Unſer Stadt Merſeburgk“ ihre
alt hergebrachten Rechte confirmirt. Gegengezeichnet iſt die
ar de vom Stiftskanzler Goldſtein und von Graf Bor

rff.
Die dritte Urkunde vom 3. April 1662 iſt von dem 1653

bis 1691 regierenden Poſtulierten Adminiſtrator des Stifts
Chriſtian Herzog zu Sachſen, an dem noch heute

in Merſeburg ſoviel erinnert. Herzog Chriſtian hat eigenunterſchrieben und beſtätigt einen „lieben getreuen
eiſtern des SchuhmacherHandtwergs Unſer Stadt Merſe

burgk“ auf deren Bitte ihre Jnnungsartikel. Gegenge
zeichnet iſt die Urkunde von Dr. Johann Chriſtoph Mary
von dem Lehns-Secretarius Lueas Berger. Sein Name
ſteht durch die von ſeiner Witwe Maria Berger durch
Teſtament vom 15. Februar 1699 gemachte Stiftung des
„Bergerſchen Stipendienfeldes“ von über 78 Morgen in
Merſeburg in gutem Andenken. Die Stiftung hat manchen
Merſeburger Student gefördert, „der ſich auf Univerſi—
täten des Studirens halber wirklich aufhält.“ Die Grab
n der Eheleute Lueas und Maria Berger ſind am Altar
er Merſeburger Stadtkirche St. Maximi.

Die dret Merſeburger Schuhmacher Jnnungs-Urkunden
von 1587, 1612 und 1662 geben einen intereſſanten Blick
in das Leben und Treiben unſeres Schuhmacher Hand
werks in jenen Zeiten.

Zur Aufnahme in die Jnnung iſt mancherlei erforderlich
und die g. r muß beſtanden werden. Zunächſt muß er von ſich und ſeinem weib, wenn er eines
hat, „genugſame glaubwürdige Kundſchaft bringen, daß er
von redtlichen und untadelhaften Eltern ehelich gebohren,
auch daß ſich alle Beyde in einem guten Gerüchte und un-
verbrüchlich erhalten haben und zu dem Handtwerge tücht
ſeyn.“ Von dem „Vorwurff der unzeitlichen Geburt“ ga
es Befreiung durch den Kaiſerlichen Pfalzgrafen in Merſe
burg gegen eine Gebühr von 10 Duecaten.
Fſt Alles in Ordung, ſo muß er zunächſt ein ganz Jahr
auf ſolchem Handwerke am Orte arbeiten und hernach
ehe er aufgenommen wird, „drey Morgenſprachen einthun
und mit der Vierten verfahren wenn er will, daß er alſo
mit der Arbeit und Einthuung zwey e zur ringe undverrichte.“ Mit der lieben „Morgenſprache“ hatte es folgende
Bewandniß. Es iſt eine bei geſtifteten Frühtrunk ge
haltene Anſprache, bei der es in bunter Manigfaltigkeit
allerlei Scherz und Ernſt gab auch in poetiſcher Faßon,wobei bares tet der Humor vorherrſchte.

Nach der vierten Morgenſprache geht es auf die Meiſter-
ſchaft zu. Er bekommt „ein gut gar Kühelehder ohne allen
Wandel.“ Die ſechs älteſten Meiſter müſſen das Leder be
ſichtigen ob es tüchtig iſt und keine Mängel hat. Darauf
hat er „dem Handtwerge einen Gülden zu erlegen“. Nun
hat er ein Paar „Klopfer- oder Fiſcher-Stiefeln“ nach der-

Länge und Weite des Maßes ſo dazu verordnet zu ſchneiden,
Wenn er mit dem Schneiden vollkommen iſt, ſo ſoll er die
Stiefel fertig machen und dafür ſorgen, daß er nichts ver
wahrloſe oder Schaden bringe, damit er für tüchtig be-
funden werde. Auch ein Paar „Mannes Schue“ mit gutem
Leder und Doppelſohlen muß er fertigen nach der Mode zur
Zeit des Meiſterſtücks, ebenſo ein Paar „Frauen Schue“ nach
neuſter Mode. Beſteht ſein Werk, ſo hat er „zehn Güldenzum e zu erlegen.“ Die Meiſter zu ſpeiſen iſt er
nicht verbunden ſofern er „zwo Gülden in die Lahde löſet.“

Meiſter Söhne ſind privilegiert. Will der Sohn „Mit-
ewercke“ werden, ſo erhält auch er „MeiſterLehder s
andel“ und muß Stiefeln und zwei Paar Schu ür

Männer und Frauen fertigen wie ein Fremder, zahlt aber
nur einen halben Gülden. Wenn er beſtanden hat zahlt
er 12 Groſchen zum Meiſtergelde und dann 12 alte Pfennige

m „Schaaffgelde“. ſteht er nicht, ſo muß er ein
lbes der weiter arbeiten und die Prüfung wird wieder

olt. Ebenſo wird es gehalten mit dem, der eines Meiſters
ochter oder Wittfrau hetratet, doch ſoll er „erſtlichen auf

Trinitatis bey dem Handtwerge ſich angeben und ein halbes
Jahr alhier ber einem Meiſter arbeiten, darguf auff Reb
miniſcere ſeine erſte Muthung erde Eine ſchmucke Meiſters
Tochter zu heiraten, hat alſo beſonderen Reiz.

Wenn ein Meiſter ſtirbt, ſo kann ſeine Witwe „weil
ſie ihren Witbenſtand nicht verrückt macht“ das andwerk
ar ſich und die Kinder weiter betreiben. „Keinen Gewerken
oll' verſtattet werden mehr denn zwo Schur Knecht zu

ſezen und einen Lehrling, desgleichen einer Witbe einen
Bretzinsmeiſter und einen uknecht.“

Ehrbarer Lebenswandel und Gehorſam gegen die Ob
rigkeit iſt geboten. Alles hat hübſch ordentli z ehen.
Fluchen und Gottesläſterung iſt verboten. Wer ſich ſchwer
vergeht wird „aus der Jnnung geworffen.“ Gehorſam zu
leiſten iſt auch der „Handtwergsmeiſter“ mit ſeinen ſehr
zugegebenen älteſten Meiſtern verpflichtet.“

Auf der von unſeren drei älteſten PrivilegienUrkunden
T von dem 1653--1691 regierenden vie Chriſtian
ſtammenden Urkunde hat eine liebevolle Meiſterin eine
Verewigung geſtiftet, die ein ſchönes Licht gibt für ein

tes Frauenherz. Solch erhebender Blick in ein gutesKanine neben aus dem Kreis der Standesgenoſſen iſt gewiß

i einem Jubiläum beſonders willkommen und wohl
tuend. Jn öffenbarem Hinblick auf ihren Meiſter ſchreibt
die Meiſterin: „Gedenke nah, gedenke fern, gedenke meiner
oft und gern, gedenke auch einſtens an mein Grab, wie
treu ich dich geliebet hab. Bertha“. Solche liebe Meiſte
rinnen gibt es heute noch.

Poeten hat es von jeher unter den e ge
geben. An der Spitze ſteht der wohl bekannte Meiſtes
ſänger von Nürnberg, Hans Sachs. Nach einem Gedicht
unſeres am 24. Oktober 1904 geſtorbenen Geh. Regierungs
und Schulrat o Haupt kam Hans Sachs 1514 näch
Merſeburg gerade als unſer Biſchof r De von
Anhalt die Juden aus Merſeburg vertrieb. urch das
Sixtitor kam Hans Sachs herein und wohnte bei einem
Meiſter bet St. Maximi, der ein Kalands-Bruder war. Bei
der Merſeburger Stadtkirche St. Maximi beſtand wohl ſchon
im 14. Jahrhundert die Kalandsbrüderſchaft, welche die
Jungfrau ariaga zur r n hatte. Es iſt einVerein aus Geiſtlichen und Laien, beſtehend zu Andachts
übungen und Verbindlichkeiten, beſonders zur Begräbnis-
fürſorge. An jedem erſten Monatstage, der lateiniſch
Calendae kamen ſie zuſammen und hielten Andacht
in der Kirche. Dann war Verſammlung im Kalands
2 um über ihre h zu beraten und zumluß ein L iches Mahl zu halten. Jm bo-
nachbarten Weißenfels iſt Zeute noch eine Kalandsſtraße.

Ein Schuhmachermeiſter hat in der Zeitſchrift „Die Schuh-
macherei“ kürzlich ſein Poetenblut in Anknüpfung an einen
hochgefeierten Dichter wacker betätigt. Zum Jubiläum ſind
gute Wünſche angebracht. Möge das Gedicht guten Anklang
finden. Es iſt eine Mahnung an alle, die es angeht.

„Wo rohe Kräfte ſinnlos walten,
Da kann ſich kein Gebild entfalten;
Wenn Laien ſelbſt die Schuh beſohlen,
Die Arbeit ſoll derzFeufel holen.
Weh! Wenn in de hirn des Bürgers
Des Schuheflickens Trieb entbrannt;
Es gibt die Arbeit eines Würgers,
Die Schuhe gehn aus Rand und Band
Da zerret an des Pechdrahts Strängen
Die ungeübte ſchwielge Fauſt.
Der Schuh bebt an des Hammers Sengen,
Der unbarmherzig niederſauſt.
Und treibt hinein die Eiſenſtifte
Des Schuhebodens ärgſte Gifte;
Nichts Ganzes bleibet mehr es löſen

Sich alle Nähte eins, zwei, drei
Und alles wendet ſich zum Böſen,

a, ſelbſt die Brandſöhl' geht entzwei
Jch will jetzt ſparen, hört man ſagen,

s Handwerk mag zu Grunde gehn,
Es iſt nur da r Steuern zahlen
Und kann von friſcher Luft beſteh'n.
Da werden Bürger zu Hyänen,

rſtören ihre eignen Schuh.
Nach Sparen ging ihr heißes Sehnen,
Das Gegenteil iſt da im Nu
Gefährlich iſt, den Leu zu wecken,
Verderblich iſt des Tigers Zahn,
Doch iſt der ſchrecklichſte der Schrecken
Was man ſich ſelber angetan
Soll's n mit dem Schuh gelingen,
Vertraut ſie keinem Pirkrr an,
Doch rat ich Euch vor allen Dingen,
Vergreift Euch auch nicht ſelber dran.
Bringt ſie zum Meiſter, Eure Schuh,
Der ſein Geſchäft gelernet hat,
Er macht mit Sorgfalt das in Ruh
Was Aerger Euch bereitet hat. u
Der Schuh wird ſeine Form behalten,
Er dient viel langer im Gebrauch,
So ſpart Jhr ws Geld und denket:
Gern heben möcht' der Meiſter auch!“

Wohl bekomm's dem wackeren. Meiſter! Die wohlge
meinte Mahnung z auch für Merſeburg, wo es an tüch-
tigen Meiſtern nicht fehlt die mit guter Arbeit ihre
Kundſchaft betreuen.

Vom guten Geſchmack uſiſerer Merſeburger Schuhmacher
nnung zeugt auch die Einladungskarte r Feier des
40. Stiftungsfeſtes am Montag, den 19. April 1926, abends

7 Uhr im „Tivoli“. Der eigentliche Stiftungsfeſttag iſtlaut älteſter Urkunde Donnerstag, der 15. Vprit 1926.
Da aber Donnerstag kein Schuhmacher Zeit hat, ſo findet
die Feier am Montag ſtatt.

Auf der Rückſeite der Einladungskarte iſt das Siegel
der „Schuhmacher Zwangs-Jnnun erſeburg“. Mit demKaiſerDoppeladler des alten heutſchen Reichs in der Mitte.

Erſtaunt wird mancher fragen, woher die Schuhmacher
r den alten ReichsDoppeladler im Wappen führt.
Er ſtammt von Hans von Sagan her. Wer aber iſt Häns

von Sagan? Er war Schuhmacher und Kriegsheld. Nur
Wenige werden ihn kennen. Als Sohn eines Bürgers!
im Kneiphof zu Königsberg wurde Hans von Sagan um
1345 geboren und wandte ſich ſpäter dem Schuhmacher
Handwerk zu. Die ſchmucke Tochter ſeines Meiſters Martin
hatte es ihm angetan, deren Vater aber wollte nur einen
Kriegsmann als Eidam haben. Das ſchreckte unſerem Hans
n ab, er hat gezeigt, was er als Kriegsheld leiſtenl
onnte.

Jm Jahre 1370 fielen die heidniſchen Litauer in Preußen
ein, verwüſteten alles und wollten Königsberg vernichten.
Dem gewaltigen Landesheer gegenüber hatte der Hochmeiſter
des Deutſchen Orden Winr von Knieprode nur 40 000
Mann, nachdem er auch die Bürger der Stadt hatte aufge-
rufen, unter denen ſich Hans von Sagan befand. Am 17.
Februar 1370 kam es. zur Schlacht bei Rudau. Der Kampf
tobte hin und her. n ſollte das Ordensheer Sieger
bleiben. Da wurde arſchall Schindekopf tödlich ver
wundet und das Sinken eines Banners brachte große Ver-
wirrung. Alles ſchien verloren.

Der Schuhmachergeſell Hans ergriff das gefallene Banner
und es hoch in die Luft haltend rief er: „Halt, was fliehet
ihr. Mit uns iſt Jeſus Chriſtus! Stehet im Namen des

rn. Auf! Auf! Hier iſt Chriſtus und ſein Kreuz!“ Der
indruck war gewaltig. Mutig ging es zum Angriff.

Die Schlacht wurde gewönnen. Viele Feinde blieben auf der
Wahlſtatt. Viele ertranken infolge Brechens des Eiſes der

lüſſe. Andere ſtarben an Kälte, zerſtreut in den Wäldern.
et m großen Heer erreichten nur kleine Scharen ihre

imat.
Auf die Kunde der Heldentat des Schuhmachers Hans rief

ihn der Hochmeiſter vor das Ordenskapitel und bezeugte den
Dank des Ordens und des Landes. Er wollte den wackeren
Helden zum Ritter ſchlagen und rief: „Jch adle dich und
dein ganzes Geſchlecht!“ Hans dankte für die Gnade und
die Ritterwürde, er bat ſich aber die Erlaubnis aus, in
ſeinem Handwerk bleiben zu dürfen. Seinen Mitkämpfern
und Mitbürgern aber wolle der Hochwürdigſte Orden
meiſter ger ein Gaſtmahl geben. Die Rede gefiel
dem Hochmeiſter ſehr wohl und er ordnete an, daß für alle
Zeit auch ſeine Nachfolger im Hochmeiſteramt das Bankett
r äßig vor Himmelfahrt auf dem Schloſſe zu geben
hätten. ſie Sitte hat ſich Jahrhunderte lang gehalten

Der deutſche Kaiſer Karl IV. aus dem Hauſe Luremburg
ehrte die Tat des tapferen Schuhmachergeſells dadurch, daß
er dem Deutſchen e das Recht verlieh,(den Doppeladler auf Wappen, ild und Fahne zu führen.
Viele Jnnungen führen noch heute dies Kaiſerliche Privi

Vom ahlen Merſcheborcher.
Na, Leide, nu is dr Friehling awr richdch im Lande un

läßd ſich, wie ich giehnlich behaubdn mechde, voch nich wiedr
vrdrängn. S'is je nadierlich nich ausjeſchloſſn, daß amände
noch ämmah ä gleenr Froſd gemmd, derde die Bliedn uffn
Beemen ärjrd, awr mar gann denn doch ſachn: Aus
nahm beſchdädijn de Rejel. Die Wäld werd ſcheenr mid
jedem Dach, das Bliehn will nich ändn. Un nu beſondrſch
in Merſcheborch, woſe iewrall anjeſchdrängd arweedn, die
Schdraßn vrbeſſrn, die Hecken un Zeine zerechdjeſchduzzd
hamm, de Bargs uns andre Jrienzeich uff nei rennefiehrdn,
woſe den Errjardn blaniehrn un drbei jroße Beeme gald-
lächlnd umſäwln, daß eem angſd un bange vor die Ar-
weedswud dr Arweedsloſn wärn gann; in Merſcheborch,
woſe bei Drebſdn ſeim Blumenhaus auſm Juddrzdeech Bärche
voll Schlamm un Moraſd 'rausholn, woſe de Glia ab-
jeſchdelld hamm un bei Schmiedn an dr nein Schulbrigge
ä jroßis Naduhraggwahrjum vor Schlammbiedſchgr un ſo
ankechn. Zeerſchd wußde je gee Aas Beſcheed, waſſe drmid
bezwäggn wolldn, daſſe dr Glia ihrn Ausdridd auſm Deeche
jerade vorm Jaddr, da wos immr ſo ſcheen nach Dod un
Leichn ſchdingkn dahd, vrrammldn. Ee Schlaubärchr meende
zejahr, dr Deech werde garangdierd in nächſdr Zeid droggen
jelechd, uffjeſchidded, jehargd un jewalzd un denn gähmen
die Dennisbläddze vom Eisglubb druff, weiler middm Lande
hingrm Deeche mächdch neinjefalln wäre. Das ledzdere
is je nu woh ſeine Sache, awr mid dem erſchdn häddch
mich nich eevrſchdandn erglährd, da häddch Grach jeſchlachn.
Na ſo iſſes je nu beſſr. Je mehr Schlamm ſe rausmährn,
deſdo reenr un ſcheenr werd dr Deech un verleichd erlähm
merſch noch, daß dr Mageſdrahd Joldfiſche odr Garbfn
neinſeddzd, diede in dr Sonne midddn Schubbn blingkrn.
Awr denn die Freide!

Am Jemeenſchafdsbahnhof hammſe voch mächdch jeſchuffd,
verleichd, weilch da jedn Dach vorbeiladſche; uns ſiehd
janz baſſabl aus. Ooch uffm Damme iſſes jedzd ſcheene.
Bei Dache is dr eich weeß Jodd uffn Bängkn gee Bladdz
ze griechn. Da ſiddzn die ahlen Babbas un Mudderſch
dichde anandrjedriggd un ahln ſich in dr Sonne un drbei
erzähln ſie ſich immr neie Jeſchichdn aus dr Juchndzeed.

Un noch was is uffn Damme ze ſehn. Jedn Dach fährt
die ſchwere Ardellrie hier uff un machd ihre Jebungen.
Jhr gloobds woh nich, Leide? Jehd ämmah hin un guggd
eich den Bedrieb an, ihr habd eire Freide driewr. Anne
Mandl un manchmah noch mehr Eheſchdandsloggemohdiefn
ſin dr eich immr dord vrdredn, un mar weeß im Oochn-
bligge jahrnich, woriebr mar ſich mehr wundrn muß, iewr
die fiehln Middrſch, odr iewr die fiehln Wachn oder iewr
die fiehln Seichlinge. Lieb Vadrland, gannſd ruhig ſin.
Die gleen Wärchls wiſſn noch niſchd von dr Falſchheed dr
Wäld. Jhr Dachewärgk is: Dringkn un Schlafn, drzwiſchn
werdn ſe effdrſch mah droggn jelechd un drbei fiehln ſe
ſich janz wohl un werdn digg un rund. Werſch doch voch
noch eemah ſo ſcheene hamm gennde! Wennſe denn erſchd
greeßr ſin un die Neede dr Zeid am eechnen Leibe vrſchbiehrd
hamm, denn mergkn ſe ſoweſo balde, daß nich allis Jold is,
was jlänzd. Heide is die Zeid ze ernſd, als daß nich
ſchon die Gindr, ſowieſe ä bischn Gribbs jegrichd hamm,
dadrvon beriehrd werdn. Sie gug im alljemeenen fiehl
reifr in die Wäld un das is zu fufzch Brozänd zu be-
jrießn, zu fufzch Brozänd awr voch zu bedaurn, denn
es endjehdn leidr ſo allrlei, was mer in unſr Gindheed
far Freide un Schbaß jehabbd hamm.

Am Donnerſchdache is je nune voch widdr die Schule
losjejangn. Eeen neiis Schuljahr bejinnd, neie Lehrer,
neie Fächr wingkn. Fiehl werd vrlangd, un nur ee Lichd-
bligg dreſded. Das is die Ausſichd uff Fingſon mid eenr
Woche un uff den Juli mid den jroßn Ferichn. Mid Freide
un Wehmud habe ich voch uff die Abe-Schiddzn jeguggd,
diede zum erſchdn Mah den Weg in die Schule jemachd
hamm. Froh leichdn die gleenen Guggoochn un mid ä bischn
Schdolz un Neijiehr jingn ſe in das Haus, das far lange
Jahre ihre zweede Heemad werdn ſoll. Mid eenem Märchn
fängds an, mid dr Zuggrdiede. Was un wies gemmd, is
im Schoße dr Naduhr vrborchn. Niemand gann ſachn,
wie ſich die gleenen Härrſchafön endwiggln werdn, awr
winſchn gann un will ich alln Aldrn, daſſe an ihrn
Schbreßlingn nur Freide erlähm.

s muß doch nich ſo eefach ſin, in eenr Gneibe inmiddn
von Bier un ſcheenen Dingen in eenem Glasgaſdn ze ſidzn
un eene Hungerguhr ze machn, zemahl das ſcheene Weddr

uff jede Ahrd ins Jriene loggd. Der eene Hungerginſdlr
Jollie in Berlin hadd je ſeine Zeid abjeſeſſn, achdzehn
Fund abjenomm, dafier awr hundrddreißchdauſnd Marg
vrdiend. Ee ſcheenr Fenng Jeld, der ſich ſchone mah
vrlohnd. Die andrn awr ſind wenichr gligglich drvon-
jegomm. Der in Halle had nach dreiunzwanzch Dachn
ſchlabb jemachd, un in Leibzch is dr Hungrginſdlr Wallmann
nach eenundreißch Dachn dobſichdch jewordn un erſchien
pledzlich un unerwarded leibhafdch ſeinen Zuſchaurn un
Bewunderern, indem er gurz endſchloſſn durch die Glas-
ſcheibn ſeinis Gäfichs ſchdieg. Seine Gongurenz, derde
ſechzch Dache von Säldrwaſſr, Zichareddn un ſchlechdr Lufd
vrſcheend durch Radjohvordräche zu lähm jedachde, had
ſojahr een noch unwirdigeres Ende jefundn. Mar war
nähmlich drhingrjekomm, daß da edwas nich ſchdimmde,
jing dr Sache uffn Jrund un enddeggde, daß ſich der Mos-
jeeh gwiedſchvrjniegh von Hiehnrbulljong un Biomalz
nährde. Da häddes jewiß noch ä janzis Jahr ausjehaldn.
Er un ſein Gomblieze is je vrhaffdd wordn un nu brummen
ſe alleweihle, awr die Jeblaumeirdn ſin doch die fiehln
Neijierichn, diede ihr ſaur vrdiendis Jeld losjewordn ſin.
Nu ſiddzd zur Zeid noch eenr un zwar in Machdeborch.
Er heeßd Dong Boloh un is ä waſchechdr Berlinr. Jch
bin neiſierich, ob der ſei Hungreggſahmen beſchdehn dud.
Wenn ich was zu ſachn hädde, ich wißde je nu freilich,
was ich däd. Als erſchds wirde ich vrbiedn, daß Een-
driddsjeld jenommen wird. Als zweedes mißde der Hungr-
ginſdlr an jedn, derde zum Guggn gähm fuffzch Fenniche
auszahln. Jch wedde, daß dadurch in dengbar gurzr Zeid
mid dem janzn Hungrſchwindl uffjereimd wär. Un das
wär nur juhd. Die Menſchn wiſſn je deilweiſe vor Dumm-
heed ſoweſo nich mehr, waſſe noch andrehen ſolln. Da
wollde eich doch ſo ee Halbidjohd neilich den Regorrd im
Daurdanzn brechn. Nach neinunzwanzch Schdundn hadde
awr abjebauhd un mußde in ee Sanadohrjum jeſchaffd
werdn. Hoffndlich dreibn ſ'n da die Jrilln aus dem Gobb
un behaldn ſo lange in der Jummizelle, biſſe wiedr nor
mahl jewordn is.

Das winſchd
Dr ahle Merſcheborcher.

e



Jegium aus alter Zeit mit Stolz und ſo auch unſere Merſe
bürger Jnnung.

Die dankbaren Königsberger errichteten für den tapferen
Hans von Sagan ein Denkmal, das aber r zirkä 30
Fahren verſchwunden iſt. Ein neues Denkmal ſoll in
dankbarem Gedenken erſtehen. Die Königsberger bitten um
Bauſteine.

Zum 340. Stiftungsfeſt der Merſeburger Schuhmacherf
Innung ſei dieſer Rückblick gegerr7 mit den beſten Wünſchen
für Blühen und Gedeihen. lück auf!

Arthur Schwickert.

Turnen, Spiel und 5port,

TIIEEB RMDer Sonntagsfußball.
Morgen gibt es einmal kein „amtliches“ Spiel e

die Mitteldeutſche Meiſterſchaft hat eine Ruhepauſe einge
ſchoben oder vielmehr einſchieben müſſen, da der im End-
ſpiel beteiligte DSC. ſeinen Mittelläufer und ſtürmer
Köhler und Gedlich zur deutſchen Ländermannſchaft in
Düſſeldorf gegen Holland ſtellen muß. Daher alſo e
der Endkampf giß n Fortuna und DSC. erſt am 25. April
in Dresden. Man hat ja Zeit am 16. Mai iſt erſt der
Auftakt der deutſchen Meiſterſchaft.

Auch im Saalegau ſtört kein Punktkampf den Frieden
des Frühlingsſonntags Halle erlebt freilich ſchon wieder
Spielverbot, da die Handballvorrunde um die „Deutſche“
auf dem Hser-Platz ſtattfindet. Die noch ausſtehenden Ver
bandsſpiele, die ja ohne jede Bedeutung ſind, kommen arg
ins Hintertreffen. Während die Hallenſer Vereine alſo zu
reiſen gezwungen ſind, gibt es in Merſeburg doch wieder
einmal ein Geſellſchaftsſpiel innerhalb der heimiſchen vier
Pfähle:

SpV. 99 Cöthen 02.
Die Her hätten vielleicht gut getan, mal einen Ruhe

tag einzuſchieben, nachdem ſie von ihrer erfolgreichen Oſter
fahrt anſcheinend doch etwas zerzauſt wieder kamen; das 6:0
gegen Fortuna Magdeburg wäre ohne ſechs Erſatzleute doch
kaum möglich geweſen. Morgen haben die 99er Gelegenheit,
ſich zu rehabilitieren: Cöthen 02, der alte Gaumeiſter und
einer der anhaltiſchen Fußballpioniere, ſpielt freilich keinen
ſchlechten Sport und hat ſchon manchem „Großen“ das
Leben hölliſch ſchwer gemacht aber wenn die Hieſigen mit
Eifer und Aufmerkſamkeit bei der Sache ſind, könnte
ihnen ein Erfolg ſehr wohl gelingen vorausgeſetzt, daß
ie ihre volle Beſetzung in richtiger Aufſtellung aufs Feld
ringen. Warten wirs daher ab. Das Spiel findet bereits

n ten 1411 Uhr ſtatt, um der Reichsgeſundheitswoche
keinen bruch zu tun.

Auswärts weilt die andere Ligamannſchaft unſerer Stadt
und zwar in Cöthen beim dortigen SC. 09.

Wie wir ſoeben erfahren, findet das Spiel 99 Cöthen
nicht ſtatt.

Bſe. ESEC. 09 Cöthen.
Der morgige Sonntag kann alſo einen intereſſanten Maß-
ſtab für das Stärkeverhältnis der Städte Merſeburg und
Cöthen auf fußballſportlichem Gebiet bringen. Der SC. 09
hält einen guten Mittelplatz im Anhaltgau, nach den Lei-
ſtungen VfL.s auf der Oſterreiſe ſollte es jedoch den Hieſigen
glatt möglich ſein, den Gegner aus dem Felde zu ſchlagen.

Fußballſpiel in Halle für die Reichsgeſundheitswoche
u dem Nord--Südſpiel am 25. April auf dem Stadion

anläßlich der Reichsgeſundheitswoche ſind folgende Mann-

ſchaften aufgeſtellt: sNord: Kagemann (96), Hentze (Wacker), Brodte (Bor.);
Schönfeld, Riemann (beide Wacker), Geipel (Bor.); A.
Krampe (Bor.), Schulz, Thomas, Bräutigam (ſämtl. Wacker),
Hans (96). Erſatz: Rehn (Bor.), Biewald (Wacker).

Süd: Wien (Fav.); Müller, Gäbelein (beide 98), Gotau
r Stöcklein (Eintr.), Wetterling (98); H. Rehn98), Mockwitz (Eintr.), Grauert, Vogler, Hoske (ſämtlich 98),
Erſatz: Probſt (Fav.), Bergt (Eintr.).

Heutſche Fußballmeiſterſchaft.

Die ſüddeutſchen Meiſterſchaftsſpiele ließen ſchon nach
Beendigung der erſten Runde keinen Zweifel mehr darüber,
daß die beiden Vertreter des Bezirkes Bayern,

Bayern München und Spielvereinigung Fürth
die beiden erſten Plätze im Kampfe um das Erbe des
„Clubs“ belegen würden. Bayern München wird als neuer
Meiſter des SFV. an den Spielen um die Bundesmeiſter
ſchaft teilnehmen. Und zwar zum erſten Male ſeit ihrem
Beſtehen. Die Spielvereinigung Fürth iſt des Südens zweiter
Vertreter und kämpft zum vierten Male um die höchſte
Würde, die der DFB. zu vergeben hat. Noch unentſchieden
iſt dagen der dritte Platz Süddeutſchlands. Der VfR. Mann
heim und der Fußballſportverein Frankfurt ſind die beiden
Anwärter, die ſich an den nächſten Sonntagen bemühen wer-
den, ohne Punktverluſt ihre Spiele zu beenden. Mit 8:8
Punkten ſteht der VfR. gegenwärtig noch etwas günſtiger
als die Frankfurter, die zurzeit 5:9 Punkte aufweiſen. Den
Ausſchlag dürfte das Rückſpiel beider Vereine geben, das
am 18. April in Frankfurt vor ſich geht.

VfR. Köln und Ballſpielverein Alteneſſen
werden den Weſten vertreten. Während die Teilnahme des
Fußballſpielvereins bereits jetzt ſchon geſichert iſt, muß der
VfR. in dem noch ausſtehenden Spiel gegen Sportklub
Kaſſel beide Punkte retten, um ein Entſcheidungsſpiel gegen
den Duisburger Spielverein vermeiden zu können. Dre Duis
burger haben zwar ihren Meiſtertitel nicht mit Erfolg ver-
teidigen können, doch haben ſie immer noch Ausſichten, an
den Bundesmeiſterſchaften teilzunehmen. Allerdings müſſen
ſie dann erſt noch Schwarz-Weiß Eſſen, den Sieger aus der
Runde der Zweiten, bezwingen.

Viktoria Forſt und Sportklub 08 Breslau
er heute als ſüdoſtdeutſche Vertreter feſt. Wer von beiden

annſchaften die erſte oder die zweite Stelle einnimmt,
das wird wohl erſt das Zuſammentreffen dieſer beiden
Gegner ergeben. Es iſt durchaus nicht unmöglich, daß
beide Vereine am Ende der Meiſterſchaftsſpiele wiederum
Punktgleichheit aufweiſen, ſo daß abermals, wie ſchon im
verfloſſenen Jahre, ein beſonderes Entſcheidungsſpiel erJ

forderlich wird.
und Norden-Nordweſt,Hertha VESC-

werden die Reichshauptſtadt vertreten. Während Norden-
Nordweſt ſchon ſeit einigen Wochen die Abteilungsmeiſter-
ſchaft gewonnen hat, muß der Berliner Meiſter in
beiden letzten Punktſpielen wenigſtens noch einen Punkt
retten, um mit NordenNordweſt um die Berliner Meiſter-
ſchaft kämpfen zu können. Sollte Hertha unerwartet beide
Spiele verlieren, ſo käme die Tennis- Boruſſia noch als
Anwärter auf die DFB.-Runde in Betracht; doch iſt dies
ſehr un wahrſcheinlich.

HSBV. und Holſiein Kiel
haben die meiſten Ausſichten, im Kampf um die Nord
deutſche Fußballmeiſterſchaft auf den beiden erſten Plätzen
u enden. Arminia, der Meiſter des Südbezirks, iſt der
ritte im Bunde; doch wird man den Arminen trotz ihres

bisherigen guten Abſchneidens wenig Ausſichten machen
dürfen, gegen Holſtein die beiden Punkte zu retten. Eher ſhebe
wäre dies gegen Altona möglich, das ſich gegenwärtig in
einer gewiſſen Kriſe zu befinden ſcheint. Sollte der HSV.
allerdings ſein Spiel gegen Altona verlieren, andererſeits
Arminia die Altonger ſchlagen, ſo wäre der HSV. für
dieſes Jahr erledigt und der große Wurf, ſechsmal hinter

einander die Norddeutſche Meiſterſchaft zu gewinnen, nicht
gelungen.

Noch drei Anwärter im Valtenlande!
Jn den Kämpfen um die Baltenmeiſterſchaft gehört über

raſchenderweiſe die Stettiner Titania zu den vier Mann
ſchaften, die „ferner liefen“. Dagegen iſt ſie noch nicht er
ledigt für die DFB.Runde. ag das noch ausſtehende
Spiel zwiſchen dem VfB. Königsberg und dem Stettiner
Sportklub, mit dem die Baltermeiſterſchaft entſchieden werden
wird, enden, wie es will: Titania wird gegen eine dieſer
beiden zum n antreten, wennſie gegen den VfL. Danzig gewinnk. 33 es iſt ſogarmöglich, daß Titaniag ohne Ausſcheidungsſp noch Tabellen
zweiter wird!

Und wer vertritt Mitteldeutſchland
Als Favorit für die Verbandsmeiſterſchaft gilt nach wie

vor der DSEC., trotz ſeines erſt in der Verlängerung er
kämpften Sieges über die Halliſchen Sportfreunde. Die
Leipziger Fortunag wird alſo ihre ganze Hoffnung auf
einen Sieg im Entſcheidungsſpiel mit dem beſten Zweiten
ſetzen müſſen. Der Erfurter ortklub und die Chemnitzer
Preußen werden unter ſich ausmachen, wer der Fortung

oder etwa gar dem DSC. entgegentreten wird.
Die Preußen haben jedenfalls keine ſchlechten Ausſichten

TIIIIIIEEEPSV. in Halle gegen Darmſtadt.
Jn der Vorrunde um die deutſche Handballmeiſterſchaft

darf unſer heimiſcher und mitteldeutſcher Meiſter zu Hauſe
ſpieeln ein nicht zu unterſchätzender Vorteil! Er tritt
morgen nachm. 3 Uhr auf dem 96er-Platz am Zoo gegen den
ſüd deutſchen Meiſter, den Sp. V. Darmſtadt an. Wir ver-
trauen dem PSV., daß er an dieſem Stein auf dem Wege
zur höchſten Würde Deutſchlands nicht ſtraucheln, ſondern
über ihn hinweg zur Zwiſchenrunde gelangen wird.

Vorher: Mitteldeutſcher Meiſter (Damen) Süddeutſcher
Meiſter (Damen) (Vorrunde).

M. Leichtathletik. In
Großſtaffellauf Merſeburg Halle.

Am 16. Mai wird in dieſem Jahre der Großſtaffellauf
„Merſeburg-Halle“ zum dritten Male ausgetragen und
wiederum viele Tauſende in ſeinen Bann ziehen. Die Aus-
e iſt der Anregung der Deutſchen Sportbehörde

In

r Leichtathletik folgend geändert worden und geht den
ereinen und Schulen im Laufe der zu.Die Mannſchaften des Hauptlaufes zählen wieder 25 Mann,

von denen der Startmann 800 Meter, 12 Mann 250 Meter,
7 Mann 600 Meter, 4 Mann 1200 Meter, 1 Mann 1500
Meter in beliebiger Aufſtellung zu laufen haben. Der
Wechſel für die gwr letzten Läufer befindet ſich wieder an
der Oſendorfer bzw. Thüringerſtraße.

Jn beſonderem Maße zu begrüßen ſind die Einigungsver-
handlungen zwiſchen GauAthletik- Ausſchuß und der Tur-
nerſchaft, die ſchon zu dem Erfolg geführt haben, daß die
Turner ſich an dem diesjährigen Staffellauf beteiligen
werden. Das bedeutet in jeder Beziehung eine Erweite-
rung des großen ſportlichen Ereigniſſes, das in dieſem Jahre
noch viel weitere Kreiſe der Bevölkerung intereſſieren
dürfte als im Vorjahre. Die erheblich verſtärkte Kon-
kurrenz ſtellt einen ſpannenden Endkampf in Ausſicht. Wir
werden im Einzelnen noch darauf zurückkommen.

Handel und Derßehßr,
Das Ergebnis der Frankſurter Frühjahrsmeſſe

Frankfurt a. M., 17. April. Die nunmehr abgeſchloſſene
h r wird in geſchäftlicher Hinſicht verſchiedeneurteilt. Einzelne Branchen haben gut abgeſchnitten,
während andere kaum Geſchäft hatten. Zu den Branchen, die
mit befriedigendem Erfolg auf der ſſe waren, gehören

uptſächlich die Leder-, Schuh- und Lederwarenbranche
owie die Textilbranche. Jm allgemeinen hat man den

Eindruck, daß die Beſchicker der Meſſe, deren Zahl die gute
Hälfte der Herbſtmeſſe betrug, ihre Speſen gedeckt haben
und eben nur Spezialbranchen ein gutes Geſchäft machten.
Das Ausland war nicht ſehr ſtark vertreten. Einzelne
Käufer waren aus England, Nord und Südamerikfa und aus
den nordiſchen Staaten ſowie aus Holland erſchienen. Sie
griffen hauptſächlich am Schuhmarkt in das Geſchäft ein,
außerdem in einigen deutſchen Spezialitäten.
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Merſeburger Ueberlandbahn A.G. bei Ammendorf.
Die Generalverſammlung beſchloß, nach 180 000 M. Ab-

ſchreibungen und Rücklagen aus einem Reingewinn von
173 816 Mark 7 Prozent Dividende auf die Stamm- und
Vorzugsaktien zu verteilen. Wie der Vorſitzende mitteilte,
beabſichtigt die Geſellſchaft, dis von Ammendorf aus
eine Ueberlandbahn nach Döllnitz und Schkeu-
ditz zu bauen.

Aus dem Konzern der Riebeckſchen Montanwerke. Die
zum Konzern der Riebeckſchen Montanwerke gehörige Ge-
werkſchaft Braunkohlengrube „Concordia“ in
Nachterſtedt hat wegen unzureichenden Abſatzes vom 12.
April ab Feierſchichten eingelegt.

Zucht- und Nutzviehmarkt Friedrichsfelde- Berlin.

Auftrieb: 978 Mälchkühe, 10 Bullen, 19 Jungvieh, 238
Kälber. Verlauf des Marktes: Handel ruhig bei Unver-
änderten Preiſen. Es wurden gezahlt für Milchkühe und
hochtragende Kühe a) 400530, b) 300--380, c) 200--300.
Tragende Färſen: a) 200--400, b) 180--250. Jungvieh zur
Maſt per Ztr. Lebendgewicht 33—38. Pferdemarkt: Auftrieb:
750. Handel etwas lebhafter. Es notierten: a) 900--1200,
b) 600--900, e) 300--600, d) 50--300.

Delmenhorſter Linolenmwerke „Ankermarke“. Jn der Ge
neralver ſammlung wurde die Dividende auf 12
Prozent feſtgeſetzt. Neu werden in den Auſſichtsrat
gewählt Direktor Karl Meyer (Discontogeſellſchaft) Bre-
men, Dr. Richard Heyner- Stuttgart und Dr. Karl
Sca,oeller-Berlin,

Berliner Börſe vom 16. Aprkk.
eng Kommentare zu den Einzelheiten des amerika

niſchen reigabegeſetzentwurfes belebten das Geſchäft in
den Entſchädigungswerten und brachten Eröffnungegewinne.
Dieſe Haltung griff auf die anderen Märkte über. Das Er
öffnungsniveau konnte ſich überwiegend um 12 Prozent

n. Die freundliche Stimmung behielt durchaus die
Oberhand, zumal Geld leicht blieb.

Leipziger Börſe vom 16. April.
Die am Vortage eingetretene Wendung zum Beſſeren blieb

beſtehen. Da es aber an jeder beſonderen n fehlte,
hielt ſich das Geſchäft in engſten Grenzen. Die Erholung
des Kursniveaus machte unter Führung einzelner Speziv
alitäten weitere Fortſchritte.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,392-20,444.
Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,27—168,69.
BrüſſelAntwerpen (100 Frank) 15,56—15,60
talien (100 Lire) 16,88 16,92.
e ä (100 Kronen) 109,84--110,12

Liſſabon (100 Escuto) 21,325--21,375.
Paris (100 a 14,19 14,23.

rag (100 Kronen) 12,41812,458.
weiz (100 Frank) 80,955-81,155.

Spanien (100 Peſetas) 59,73—39,87.
Stockholm (100 Kronen) 112,31--112,59.
Wien (100 Schilling) 59,175—59,315.

Berliner Getreidemark.
Verlin, 16. April. Die Weizenhauſſe machte kräftige

r Das völlige Fehlen inländiſchen Weizenange-
bots und die erhöhten Forderungen der überſeeiſchen Pro-
duktionsländer ließen das Preisniveau um etwa 5 Mark
ſteigen, doch wurde nur ſehr vorſichtig gekauft. Roggen
profitierte weniger, greifbare Ware war um etwa 1 Mark
befeſtigt. Weizen und Roggenmehl waren um 50 Pfg.erhöht bei gutem Konſumgeſchaſt, Hafer war um etwa
2 Mark, Gerſte um etwa 3 Mark befeſtigt.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 16. April. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 292—-297,
Mat 306-305,50, Jult 299,50-300,50, Sept. 274, Roggen,
märk. 177—-182, Mai 196 197,50, Jult 199--202, Sept. 197
bis 200, Sommergerſte 200--218, Futtergerſte 175--187, Hafer,
r. 193--205, Mai 197,50, Juli 194,50, Mais, Juli 170,
Weizenmehl 38—40, Roggenmehl 25,75—-27,50, Weizenkleie

Roggenkleie 11,75 12, Viktorigerbſen 32—39, Kl.
Speiſeerbſen 26,50--28,50, Futtererbſen 22-24, VPeluſchken
22--25, Ackerbohnen 22—24, Wicken 28—-31, Lupinen, blaue
11,75--12,75, Lupinen, gelbe 14—-14,50, Seradella, alte 24
bis 28, Seradella, neue 3640, Rapskuchen 14,50--15, Lein
kuchen 19,10--19,50, Trockenſchnitzel 9,70-10, Sojaſchrot 19,80
bis 20,20, Kartoffelflocken 16,20—16,60.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolythupfer 132,75, Rohzink 66--67, Plattenzink 61

bis 62, Alummium 235-240, Reinnickel 340—350, Silber,
ca. 900f. 88,25—89,25.
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Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)
Berliner Börſe vom 16. April 1926.*)

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 97,25
9 Ugr Schag T n 53o chätze mr a rauer. 124* inde Eismaſch. ),00kl. Goldanleihe 100.00 üneb. Wachs. (100) 61,00
gr. 95.75 Leipzig Riebeck 97,25 Magdeburger Gas 67,00
5 Dt. Reichsanl. 0.43 Bergw.Geſ. 62,75dto. 5 Mansfelder Bergw. 91dto. .4 r Marienh. Kotzenau 4473 t dto. 0,51 IJnduftrie Aktien WMaſch. Seun
4 Preuß Conſols 0,41 Buckan 106,503 dto. 0,41 Aacherer Spinnerei Mir u. Geneſt (100) 94,75
z dto. 0,41 JAccumulatoren 5 50 Neckarſ. Fahrzeug 71,5011
Sächſ. land. Pfobr. 12,15 Allg. Berl. Omnibrs 12 75 Niederſchl. Elektriz. 108,

10

1
Meining Hyp. 1/17 910 A. E. G. 4,00 (Oberſchl. Eiſen. Bed.Prtz. Bodkrd. 3/29 9.15 Ammendorf Papier 138 00 Drenſtein Koppel 82.,50
Oeſtr. Gold 10/19 18,30 Arhalter Kohlen 64 O werke 134,00
Ungar. Gold [/19 18 Aſchaffenburg. Vap. 89,50 Panzer 44,00
Ungar. Kr. R. 6/19 1 Baroper Walzwerke 12,00 Phönix Bergbau 80,75

Bedburger Wolled Neckar A G. 21
Bochum Guß 92,00Rhein Main Donau 0,26

SBraunkohle 62,50
Reichelt MetallSchl. Holſt. El. v. 1 916 Buſch opt. Induſtr. 1400 Rhein Weſtf. El. W. 115.25

4 A. E. G. 9 0,98 Charlottenb. Waſſer 81,25 Gedr. Ritter 107,00Bad. Anilin v. 19 4,10 Chem. Heyden g3, 0 Rombach Hätte 87,00
Höchſter Farben 10 4,45 Chem. Jnd. Gelſerk. 59,00 Roſitzer Zucker 73,25

Deſſauer Gas 95,00 Rütgerswerke 84,00
Aktien Dtiſch. Erdöl 94,25 Sächſ. Wedſtü hle 96,00

Sarrotti Chok (2M) 128,
Schieß Maſch. (800)
Schuckert Co. 91,00

Schiffahrts Aktien Dynamit RNobel 84
T 7 Eiſenburger Cattun 88,Hamburg Amerika 147,25 Eſchweiler Bergw. 150.00

Hanſa Dampf. 142.50 Fahlbderg Liſt 76,5 Schulz jun. (200)
Nordd. Lloyd Akt. 143 J G. Farberinduſtr. 142,25 SiegenSolinger 41,75
Verein. Elbeſchiff. 47,50 Frauſtädter Zucker 86,50 Simo ins Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 99 Steingut Colditz 105,2
Vank Aktien Genthiner Zucker 72 Stinnes Riebeck 95,75

Geſ. f. eſ. Unter.(100) 142,75 Tecklbg. Schiß 18,25
Bank eleker. Werte 75,90 Glanuziger Zucker 79,75 Tempelhoferfeld 44,75
Bank für Brauind. 134,00 Görlitzer Waggon 37,50 Thüringer Zucker 34,50
Berl. Hand. G (1 0) 152,75 Hamb. E. W. (100) 119,50 Union chem. Prod. 51,50Com. u Priv. Bank 11400 Ha pener Bergwerk 10775 Varziner Papier 80)
Darmſt. u. Rat Bank 137,50 Hirſch Kupfer (150) 89,50 Ver. Kohle Borna 62,75
Deutſche Bank (0) 127,00 Jlſe Bergbau 109,59 Wandererwerke 125,00
Disk. Com. Ant. (40) 12
Dresdner Bank 111,25
Halle Bankverein
Leipziger Cred. Anſt.
Reichsbank Anteile
Sächſiche Bank
Wien Bk) a M p. St) 6

Berliner Freiverkehr vom
Kali Krügersh. 103,99

2,75 Jüdel Co. 73,50 Wegel. Hüb. (100) 580,25
Kahla Porzellan ,75 Werſch. Weiß. Brk.
Kirchner Co. 86, Weſterregel Altalt 135,50
Koehlmann Stärke 76,25 Wolf Maſch. Buck.
Köln Rottweil 86,50 Wotanwerke 41,00Körbisdorf. Zucker Zeitz. MWaſch. A. (100) 122,09
Kraftwerk Thüring. 86,50 Zwickau Maſch. (20) 41,90

16. April 1926.
Ruß A. E. G.Brown. Boveri 67.,00

Wittekind 81,00 Chem, Zeitz 13,75 Schebera
Dtſch. Petrol. 78,00 Gummi Elbe Jul. Sichel 4,50Diam. Shares. 20,50 ſHagen K Rötteln Stoewer- Auto 20,00
Nationalfilm 30,00 Hochfrequenz 90,00 Straulauer Glas 110,00
UfaFilm 55,00 Manoli 50,00 Winkelh. Cogr. 42,00

e e 9 952Leipziger Börſe vom 16. April 1926.
Altenburg. Landkr. Raumann Brauerei 93,5075,00 Jeser Weimar S
Buſch Waggon Btz. 45,00 Hupfeld, Ludw. 35,59 Paradies b. Steiner 124.00
Chromo Rajork(?0) 76,00 Kaſtner, Karl 20,50 Pittler Werkzeug 123.,00
Cröllwitzer Papier Kirchner K Co. 83,00 Riquet Co (.0) 101.00
Dermatoid Wk. (20) 41,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 136,00
Etzold Kießling 92,50 Krietſch Mühle 32,25 Sröhr, Kammgarn 137.25
Falkenſt. Gardinen. 73,0 WPandkr. Leipzig 77.00 Thür. Wollaſp (100) 118.00
Gnüchtel. S. Email. 65,00 Leipzig Riebeck B. 97,50 Tränk KWürk. (100)
Groß. Kunſtanſtalt 41,0 Buchb. Fritzſche 56,00 Ullersdorf. W. (200) 75,00

Wotanwerke 41,50
Zittau Mech. Wed.

Hall. Pfännerſch.
HartmannsS. Waſch.

Piano Zimm. 83,75
42,75 LindnerGottfr. (200) 37,2. 64,00

Leipziger Freiverkehr vom 16. April 1926.
Altenburg. Glash. 56,00 Ley, Arnſtadt S Seidel KRaumann 47.90
Buſch Wagg.(p. St.) 5,00 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 32,00
Dähne Mar J Rondd. Gem. 1800 206,00 Weidager Jutte c
Eſcher Bernh. 39,00 Parkhotel Leipzig 418,00 Wollhaar Hainichen 0,30
Heine Co. 47,00 Reform Motoren 6,00

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

r t PKommersprossen merſproſLeberſiete

a gelbe Flecdfeim Geſicht und an den Händen r Ja v z gar v leichen attt
Klorokrem und Kloroſeife. und ſe ahren bewährt.fie genauer Anweiſung in allen Chlorodont-Verkaufsſtellen zu haben.



An unſere Hkromabnehmer
Es iſt dringend erforderlich, alle elektriſchen Einrichtungen
in regelmäßigen Zeitabſchnitten nachprüfen zu laſſen.

Ordnungsmäßig unterhaltene Anlagen ſind berriebs
und feuerſicher, vernachläſſigte Anlagen führen zu hörStörungen und Unfällen. R De

r SSicherungen dürfen niemals durch Draht oder Metall- 5 ſp.
teile überbrückt werden! Geflickte Sicherungen ſind 2 Horn

eum arunwirkſam und bedeuten eine hohe Gefahr für
die Anlagen.

R Eing. Meuschauer
Straße. Tel. 548.)

Es empfiehlt ſich Zinkleitungen wegen Erd u. Kurz-
chlußzgefahr gegen Kupferleitungen auszuwechſeln.

Speiserimmer
Herrenzimmer
Schlafrimmer
Küchen und

einzelnehöbel jeder

Art
empfiehlt in grober Aus-

6Schaihle

S andkraftwerke. J
am Ratskeller.

Neuanlagen oder Aenderungen dürfen nur durch unſere
Jnſtallationsabteilung oder durch von uns zuge-
laſſene JInſtallateure ausgeführt werden.
Weitere Auskünfte werden jederzeit bereitwilligſt erteilt.

A t „und Kutſchwagen- ahr-uto-Sackierungen Räder
in heizbaren Räumen bei M arken nur

Karl Matthies, Walermeiſter erſter Firmen
Reellſte Bedienung.Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Niedrige Preiſe.
Wodern eingerichtete Lachierwerkſtätte
e Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten ritz Hirt,
:z: Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge Fahrradhandlung,

n g

t e
n vre e r S
S e

J n

v 57

Kathreiners Malzkaffee
Oas beweisen laut notarieier Begiaubigung:

7 392 Arzte- Gutachten
12 927 Hebammen- Gutachten
344 692 Gutachten von Lehrern
55 011 Guiaehten

a ob m
1 Pfund-Paket nur 50 Pfennig-

F

Zu verkaufen:
Liege ſportwagen
Grudeofen, Sofa
u. Verſchiedenes.

Zu erfragen in d. Exped.
dieſes Blattes.

Eine in herrlicher ruhiger
Lage gelegene

Einfamilien Villa
in Naumburg m. Gar
ten und Stallung zu ver-
kaufen. Angebote unter
346/26 a. d. Exp. d. Bl.

Laden
in beſter Geſchäftslage zu
ſofort oder ſpäter geſucht.
Hamburger Kaffeelager

Thams Garfs
Schötmar in Lippe.

Lieferung frei Baustelle

m S
eGrabdenkmler, nen r

in großer Auswahl,
ſehr preiswert. Reparaturen Ueberholen und

Otto Bielig, Neulackierungen
Steinmetzmeiſter, in beſonders mit Dampfheizung ein

Domſtraße Nr. 10. gerichteten Räumen führe bei äußerſter e
Elentriſche Kalkulation aus. Koſtenloſe Beſuche e
Gl üh und Anſchläge.

z

Kochplatte K(roſſerig Werkſtütlen Rudolf Worch,
Mk. 10. einſchl. Zltg.

C. F. Meister
Merseburg. Telephon 158 und 160.

T-Träger, Moniereisen, Säulen, sämtliche
Baubedarfsartikel, Oefen, Herde, Kessel

Drahtgeflechte, eiserne Pumpen

nen e F. e J S Jh J

e e r T a r rr n t el rn s 3

t e e Sa n r e en m i 7 v h cS z 2 2 7 c J dn 2 e S a Se S h 8 S e v S 4 re e Bee e ehe 8 te mm n mee J he d s 50 oS r e J r r rnre 4 e ee 2 h e c SS S S c
e e
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(Konzernfrei)
mit erſtklaſſigen Spezialmarken hat für Merseburg und Umgebung

üenorgl Perlrotuns
frei. Es wollen ſich nur Herren reſp. Firmen melden, die über lang
jährige Verbindungen mit der einſchlägigen Kundſchaft verfügen.
Für einzurichtendes Fabriklager müſſen geeignete Räumlichkeiten

vorhanden ſein Erwünſcht iſt ferner Telefonanſchluß, wenn möglich
auch eigene Beförderungsmittel, Gute Verdienſtmöglichkeiten werden
geboten. Bewerber die eine intenſive und regelmäßige Bearbeitung
des Bezirks gewährleiſten können, wollen ausführliche Angebote
mit gleichzeitiger Aufgabe von Referenzen, möglichſt von
ſolchen Firmen, für die bereits Vertretungen unterhalten werden
einzureichen unter H. W. 9239 an Rudolf Moſſe, Hamburg 1.

3030 Mt. täglich gtinctt ju. mehr e in S Günſtige Cxi ſtemz,

mann l. zu verdien. durch SVertr. un bew. Art. und Bekannte, leiſtungsfähige Weingroß- S
J handlung gibt abgebauten Beamten, SReuheiten. ePötters &Grenſenbach Rentnern oder Witwen mit großem Be S
kanntenkreisHamburg 8 130

Kommiſſionslager
zum Flaſchenverkauf

gegen hohe Proviſion. Offerten unter

e

e S
7„;„

Erſat für Gastochey Merſeburg a. S., Weißenfelſer Straße 2 am Gotthardtsteich. Tel. 1042 ren et
empfiehlt

Paul Rudolph
Elektr. Büro. Lindenſtr 6. S

Kein Haushalt ohne T St en7? eRotband e 2 SKohlenanzünder Unter fachmännischer Beratung
direktes Kohlenfeuer, ohne in riesiger Auswahl, Kolle
Holz, ſind billiger als Holz.Pakete für 25 Pfg. S von 30 wig. an

el

Wie W o
wählt man

C 26 an die Expedit.
aus zu ahren. Offerten unt. 1354 an Ann.Exped. D. Frenz, S

latles J G. m. b. H, Mainz.

zu haben in der e

Aenold 3 IroihchMichel-Brikett-

u S I I I e S.,Verkaufsſtelle m h. H. Machete à en Kieinechnieten
Nulandtſtraße Fernruf 32

Verlangen Sie Masterbücher,

drollige Spielgefährten für Kinder, genügſam, an
Nhhänglich, im Herbſt delikater Braten, auf ſchlechter

Weide fett werdend, verſendet unter Garantie
ebender Ankunft pro Stück 12 M., ausgeſuchte
Zuchttiere 15 M., Käfig für 2 Tiere 2 M.
Carl Jördens, Munſter (Lüneb. Heide) Nr. 151

S R r g 9 g n 7* S ee c e S 1 J i n e. 555W 2 e eS t r ee S h J ß53 S2 e 7 g e W z 3 gr J rt w e S m e an z 9 n T t S 75 4 des Sir er e Aue er e ee r

z 5

ln

Gotthardtſtraße 38

Friedrich Schultze, Bankgeſchäft,
Gegründet 1862

Ausführung aller bankmäßigen Arbeiten. 2

Aerſeburg a. 5.
Telefon Nr. 64, 143



2. Veilage zu Kr. 89 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 17. April 1926.

Wunder des Fernſehens.
Von Wilhelm Buchmann.

Aus ſtillen Gelehrtenſtuben und Laboratorien dringt
von Zeit zu Zeit die Kunde von einem neuen Sieg des
Menſchengeiſtes in die breite Oeffentlichkeit, heute noch
baum geglaubt, morgen ſchon im Brennpunkt des all-
gemeinen Jntereſſes und übermorgen bereits Allgemeingut
der Technik.

So iſt denn auch kürzlich wieder ein alter Traum der
Erfüllung entgegengereift: Dem Scharfſinn deutſcher Forſcher
und Erfinder iſt es gelungen, Raum und Zeit für das Auge
zu überbrücken. Zum Wunder des Fernhörens iſt das Wunder
des Fernſehens von ſtehenden oder bewegten Bildern hinzu
gekommen wohlgemerkt: des augenblicklichen Fernſehens
der Bilder, nicht etwa bloß der einfachen Bildübertragung.
Zwiſchen Fernſehen und Bildübertragung muß man ſcharf
unterſcheiden und ſich den grundlegenden Unterſchied klar
machen, wenn man die Schwierigkeiten erkennen will, die
fich gerade dem Fernſehen entgegengeſtellt haben.

Bei der Bildtelegraphie handelt es ſich darum, ein ge-
gebenes Bild während einer in der Dauer nicht begrenzten
Zeitſpanne von einem Ort zum andern zu übertragen.
Für das Fernſehen wird jedoch verlangt, daß das Bild im
gleichen Augenblick am Empfangsort Jichtbar wird, wo
man mit der Uebermittlung beginnt.

Dieſe Aufgabe iſt nun durch den Phyſiker Dr. Karolus
vom Phyſikaliſchen Jnſtitut in Leipzig in enger Zuſammen-
arbeit mit der Firma Telefunken gelöſt worden. Karolus
ging bei ſeinen Arbeiten von der einfachen Bildtelegraphie
aus, wie ſie insbeſondere durch Profeſſor Korn von der
Techniſchen Hochſchule Berlin in jahrzehntelanger Arbeit
bereits zu einem hohen Grad der Vollkommenheit entwickelt
worden war. So ſinnreich die bisherigen Vorrichtungen
auch ſind und ſo fein ſie auch ausgeführt ſein mögen,
ein Nachteil haftet ihnen doch an: die Trägheit. Hierin
liegt der Grund, weshalb man die Bilder nicht in beliebig
kurzer Zeit übertragen konnte. Auf der Senderſeite iſt es
die Selenzelle (ſprich: Selénzelle), deren Widerſtandsände-
rungen allzuſchnellen Lichtſchwankungen nicht mehr zu folgen
vermögen; auf der Empfängerſeite liegen die Schwierig-
keiten hauptſächlich in der Verwendung von Maſſen, wie
bewegten Spiegeln, Blenden, Schützzungen (Relaiszungen)
und dergleichen, deren Trägheit nie ganz auszuſchalten iſt.
Es iſt jedoch erſtaunlich, bis zu welchen Feinheitsgraden
man dieſe Vorrichtungen bereits gebaut hat. So hat das
Schleifengalvanometer von Zeiß nur eine zu bewegende
Maſſe von drei Hundertſtel Milligramm, und der von
v. Mihaly erſonnene Oszillograph vermag angeblich in der
Sekunde 50 000 Schwingungen auszuführen. Dieſe Leiſtun-
gen ſind gewiß erſtaunlich; zum Fernſehen genügen ſie
aber noch nicht. Dazu iſt mindeſtens die doppelte Ge
fchwindigkeit erforderlich.

Das Beſtreben von Telefunken und Dr. Karolus lief zu-
nächſt darauf hinaus, die Trägheit, wenn möglich, über-
haupt auszuſchalten, und für die einfache Bildübertragung
ganz ohne irgendwelche bewegten Teile beim Empfänger
auszukommen. Auf der Suche nach einem brauchbaren
Erſatz für die Selenzelle verfiel man auf die photoelektri-
ſche Zelle, die von Elſter und Geitel bereits für wiſſen
ſchaftliche Zwecke durchgebildet worden war. Die Photo-
zelle beſteht aus einem als Kathode in einen Stromkreis
eingeſchalteten Metallbelag in einem hochgradig ausge-
pumpten Glasrohr. Der negativen Kathode gegenüber ſteht
die am Pluspol der Batterie liegende Anode. Das auf
die Kathode fallende Licht löſt nun einen Elektronenſtrom
zur Anode aus, deſſen Stärke der des einfallenden Lichts
in den weiteſten Grenzen ganz genau entſpricht. Bei
größter Empfindlichkeit arbeitet die Photozelle auch bei
den höchſten Geſchwindigkeiten praktiſch trägheitslos. Die
unmittelbar erhaltenen Stromſtärken ſind zwar ſehr gering;
mit den aus der Funktechnik allgemein bekannten „gleich-
falls trägheitslos arbeitenden Verſtärkern laſſen ſich die
Stromreize jedoch leicht genügend verſtärken. Für Bild-
übertragungszwecke wurde die Photozelle nun umgebaut.
Während man früher mit durchfallendem Licht arbeitete,
bedienen ſich Telefunken und Dr. Karolus des zurückge-
worfenen Lichtes.

Sender ſ

Unſer Bild 1 gibt eine anſchauliche Vorſtellung von der
neuen Sendeeinrichtung für drahtloſe Bildübertragung. Das
Licht einer Lichtquelle I. wird durch eine Linſe zu einem
ganz feinen Strahlenbündel geſammelt, deſſen Spitze das
auf einer ſich drehenden und ſich gleichzeitig in der Achs-
richtung verſchiebenden Trommel T befeſtigte Bild in kiner
Schraubenlinie von nur Millimeter Steigung abtaſtet.
Die Lichtſpitze beleuchtet immer nur eine Fläche von
Quadratmillimeter. Das von dieſer Fläche zurückgeſtrahlte
Licht fällt auf den aus allerfeinſt verteiltem Kalium be-
ſtehenden Belag der Photozelle P, die ringförmig um das
Lichtbündel herumgebaut iſt. Das „elektriſche Auge“, das
durch die Ringform einem wirklichen Auge ähnelt, liegt
im Stromkreis einer Batterie B von etwa 100 bis 200
Volt Spannung. Die durch das einfallende Licht ausge
löſten Ströme werden in einem Verſtärker V auf etwa 10

Milliampere gebracht und durch einen Ueberlagerer O auf
den Sender S übertragen.

Für den Empfänger hat Dr. Karolus eine ſchon früher
bekannte Vorrichtung zu ungeahnter Leiſtungsfähigkeit ver-
beſſert. Es handelt ſich um das von dem engliſchen Phyſiker
J. Kerr 1875 angegebene Lichtrelais, das ohne irgend-
welche bewegten Teile arbeitet. Kerr fand, daß die Schwin-
gungsebenes von einebenigem (polariſiertem) Licht, das
zwiſchen zwei in Glas oder Schwefelkohlenſtoff befindlichen
Kondenſatorplatten hindurchgeht, beim Anlegen einer
Spannung an den Kondenſator gedreht wird. Eine etwa
ſechzigmal ſtärkere Wirkung als beim Schwefelkohlenſtoff
fand Schmidt in Leipzig 1902 beim Nitrobenzol. Das
Lichtrelais, das im weſentlichen aus einer Vorrichtung
zur Erzeugung einebenigen Lichtes, dem Kondenſatorbe-
hälter und einer weiteren Vorrichtung zur Filterung des
einebenigen Lichtes beſteht, konnte bisher keine praktiſche
Anwendung finden, da es zu ſeiner Steuerung ziemlich
hohe Spannungen braucht. Durch die Einführung der Ver-
ſtärkerröhren wurde ihm aber die Bahn für Bildüber-
tragungs- und Fernſehzwecke geöffnet.

Empfänger

r o M. V.

iſt
5

Unſer Bild 2 zeigt die grundſätzliche Anordnung des
neuen Bildübertragungsempfängers. Die in der Antenne
aufgenommenen, von den Bildzeichen überlagerten
Schwingungen werden nach Verſtärkung in einem Hoch-
frequenzverſtärker H. F. V. durch einen Detektor D oder
eine Audionröhre gleichgerichtet und durch einen nachfol
genden Widerſtandsverſtärker W. V. der Karoluszelle K zu-
geführt. Jn Reihe damit liegt die Batterie B, die die nötige
Vorſpannung von etwa 300 bis 400 Volt liefert. Die
Karoluszelle iſt ein kleines Wunder. Jhre Kondenſator-
platten ſind nur einige Millimeter lang, ihr Abſtand beträgt
nur den Bruchteil eines Millimeters. Der Zwiſchenraum,
durch den das einebenige Licht hindurch muß, iſt mit be-
ſonders gereinigtem Nitrobenzol angefüllt. Zur Erzeugung
des einebenigen Lichts dient ein Nicolſches Prisma N1I,
das aus zwei beſonders geſchliffenen Kalkſpatprismen zu
ſammengekittet iſt. Nur die einer Lichtquelle L entſtammen-
den Strahlen mit einer beſtimmten Schwingungsebene können
durch das Prisma hindurch. Hinter der Karoluszelle iſt
ein zweites Nicolſches Prisma N2 um einen beſtimmten
Winkel verſetzt angeordnet, und zwar ſo, daß die Schwin-
gungsebene des einfallenden Strahls im Ruhezuſtand quer
zur Durchlaßebene des Prismas ſteht. Es kann alſo kein
Licht zur ſich gleich ſchnell mit der Sendetrommel be
wegenden Empfangstrommel T hindurch. Sowie aber eine
Spannungsſchwankung in der Zelle auftritt, ändert ſich
der Polariſationszuſtand des Lichtes durch ſogenannte
„Doppelbrechung“, und im gleichen Maße kann Licht durch
das zweite Prisma hindurchtreten.

Die Wunderzelle ſcheint überhaupt keine Trägheit zu
haben. Wie Verſuche gezeigt haben, ſprach ſie noch bei
hundert Millionen Hertz, d. h. bei hundert Millionen
Schwingungen in der Sekunde, tadellos an. Eine weitere
unſchätzbare Eigenſchaft iſt die, daß ſie ſehr große Licht-
mengen von Null bis zum Höchſtwert zu ſteuern vermag.
Das macht ſie zum Fernſehen ganz beſonders geeignet und
allen anderen Lichtrelais weit überlegen.

Die hervorragend ſchönen Erfolge mit der vorſtehend
beſchriebenen Bildübertragungseinrichtung ein Bild von
10 mal 10 Zentimeter, das 250000 Bildpunkte éenthält,
konnte über Kabel in 114 Minuten, drahtlos ſogar in nur
20 Sekunden von Berlin nach Leipzig übermittelt werden

ermutigten Dr. Karolus zum Bau eines Bildfernſehers.
An die Stelle der ſich drehenden Sendertrommel trat ein
Diapoſitiv, das durch eine optiſche Bildzerlegungsvorrich-
tung 10 mal in der Sekunde von einem feinen Lichtſtrahl
in eng nebeneinander liegenden Linien abgetaſtet wurde.
Das elektriſche Auge, die Photozelle, ſetzte die Schwankun-
gen des durch das Bild hindurchſcheinenden Lichtes natur-
getreu in Stromſchwankungen um, die die Karoluszelle
des Empfängers ebenſo getreu wieder in Lichtſchwankungen
zurückverwandelte. An die Stelle der Empfangstrommel
war eine Mattſcheibe mit vorgeſchalteter optiſcher Bild-
zuſammenſetzvorrichtung getreten, die den in der Zelle
beeinflußten Lichtſtrahl gleich ſchnell mit der Bildzerlegungs-
vorrichtung des Senders ebenfalls 10 mal in der Sekunde
über die Mattſcheibe huſchen ließ. Genau wie beim Kino-
bild verſchmelzen die einzelnen Lichteindrücke infolge der
Trägheit des menſchlichen Auges zu einem einheitlichen
Bild. Das im fernen Sender abgetaſtete Bild wird alſo
im gleichen Augenblick im Empfänger wahrgenommen!

Ueber die näheren Einzelheiten des neuen Fernſehers
kann aus naheliegenden Gründen nicht viel weiter berichtet
werden. Als Ergebnis der Verſuche ſei nur noch erwähnt,
daß eine Unterteilung irgend eines Bildes, gleich welcher
Größe, in etwa 10 000 Bildelemente in den meiſten Fällen
genügt, und daß eine zehnmalige Uebertragung in der
Sekunde ausreicht. Es ſteht aber nichts im Wege, ge-
nügend feine Zerlegungs- und Zuſammenſetzvorrichtungen
zu bauen, die eine noch feinere Unterteilung erlauben. Die

lichtelektriſchen Uebertragungseinrichtungen halten jedenfalls
noch eine weſentliche höhere Belaſtung.

Für Bildübertragungszwecke haben Telefunken und Dr.
Karolus eine ganz neue Gleichlaufvorrichtung erfunden,
die nach einmaligem Vergleich die Aufrechterhaltung des
Gleichlaufs zwiſchen Sender und Empfänger auf Stunden
hinaus gewährleiſtet, ohne daß die beiden Apparate was
bisher der Fall war irgendwie mit einander in Ver-
bindung ſtehen.

Das Fernſehen iſt wegen der hohen Bildzeichengeſchwin
digkeiten mindeſtens 100 000 Hertz nur drahtlos
auf kurzen Wellen möglich, da dieſe Zeichen nur ſolchen
Wellen überlagert werden können, die ein Vielfaches der
Zeichenſchwingungen haben. Jn Betracht kommen nur
Wellenlängen unter 300 Meter, alſo ſolche mit Schwin-
gungszahlen von über einer Million Hertz, d. h. über einer
Million in der Sekunde.

Der nächſte Weg, an dem Dr. Karolus bereits gemein-
ſam mit Telefunken arbeitet, führt zum Fernkino, alſo
zur Uebertragung lebender Filmbilder, von einer Sendeſtelle
aus auf die Mattſcheiben beliebig vieler Empfänger. Die
Löſung dieſer Aufgabe wird zweifellos gelingen, und es
iſt nur eine Frage des Geldbeutels, ob man in wenigen
Jahren, anſtatt in die Oper, nach Hauſe zum tönenden
und ſprechenden Film gehen wird.

Eine ganz große Aufgabe harrt jedoch noch der Löſung:
die des Fernſehens wirklicher Gegenſtände. Anſätze dazu
ſind ſchon vorhanden, theoretiſch geht alles wunderſchön,
nur ein dunkler Punkt iſt da im wahrſten Sinne des
Wortes vorhanden: die zu geringe Helligkeit des durch das
Objektiv eingefangenen Abbildes. Hier tönt der Schrei
des Erfinders mit dem Ruf des Dichters zuſammen:

Mehr Licht!

bunte 3eitung.
Seltſame Leckerbiſſen in ſeltſamen Ländern

Daß die „Geſchmäcker“ in den verſchiedenen Zonen ver
ſchieden ſind, iſt eine alte Tatſache, und Reiſende erzählen
uns nicht ſelten von merwürdigen Gerichten, bei denen de
europäiſche Zunge ſchaudert. Aber das Seltſamſte, was
wohl bisher aus dem Bereich der exotiſchen Küche berichtet
worden iſt, erzählt Oberſtleutnant Etherton, der beſonders
durch ſeine Reiſen in Aſien bekannt geworden tſt, in einem
Londoner Blatt. „Jn China gehören bekanntlich getrocknete
Ratten zu den Leckerbiſſen,“ ſchreibt er. „Man erzählte mir,
daß ſie das Haar wieder wachſen laſſen, wenn man zur
Glatze neigt, während eine gekochte ſchwarze Katze gegen
Fieber gut iſt. Aber das Hauptgericht bei einem chineſiſchen
Bankett, dem ich beiwohnte, war eine Schüſſel mit neu
geborenen weißen Mäuſen, die lebendig ſerviert in Syrup
getaucht und wie Auſtern heruntergeſchluckt wurden. Gern
flüchtet man von den weißen Mäuſen, ſchwarzen Katzen
und farcierten Hunden Chinas nach dem Lob Nor-Gebiet an
den Grenzen der Mongolei, wo die natürliche Gaſtfreund-
lichkeit der Bevölkerung den Beſucher mit den erſtaunlichſten
Kochkünſten erfreut. Die Speiſenfolge bei einem Diner, das
mir dort gereicht wurde, beſtand in Süßwaſſerfiſchen, einem
Mittelgang von Eiern der Wildente, in Fett gedünſteten
Binſenſproſſen und köſtlichen Fleiſchklößen. Die größte Delt-
kateſſe für die Eingeborenen von Nordauſtralien ſind Eup
dechſen, die am Speer geröſtet werden, während in Alaska
kein Diner vhne eine leckere Bärenlende vollſtändig iſt. Jn
Bochara, dem Land der ſchönen Frauen und er koſtbaren
Teppiche, beſteht das Hauptgericht ſtets in einem großen ge-
röſteteten Schaf, das in ſitzender Stellung auf einer Schüſſel
gereicht wird und dem jeder Gaſt mit dem dort landes-
üblichen krummen Meſſer zu Leibe geht, indem er ſich
große Streifen von Rücken und Nacken herunterſäbelt.
Jn Turkiſtan, dem rieſigen Land im Herzen Aſtens, wo n
ſo viele ſeltſame Sitten ſich erhalten haben, aß ich ernſt
bei einem Oberbefehlshaber. Der Bankettſaal war mit den
herrlichſten Seiden drapiert, der Tiſch mit unbeſchreiblichen
Koſtbarkeiten geſchmückt. Das Hauptgericht beſtand in Hai-
fiſchfloſſen, die mit Sauce ſerviert wurden und glänzend
ſchmeckten. Dann kamen Taubeneier, die mit Pilzen ge
dünſtet waren, Seeſchnecken mit vielen Hunderten von
Beinen, in Kalk konſervierte Eier je älter das Er, deſto
größer der Leckerbiſſen ein Gemüſe von Seegras und
Bambuswurzeln und geröſtete Ratten. Auch religtöſe Vor
ſtellungen können bei dem Genuß ſolcher Leckerbiſſen mit-
wirken. Jn einem buddhiſtiſchen Kloſter in den Gebirgen
nördlich von Tibet, wo ſich alle 7 Jahre zahlreiche Pilger
verſammeln, wird an dem großen Feſttag eine beſondere
Suppe gekocht. Die Brühe brodelt in großen Keſſeln, die 7
bis 8 Fuß tief und ebenſo breit ſind, und um dieſem Ge
richt ſente höchſte Würze zu verleihen, badet ſich der älteſte
und heiligſte der Mönche in der brodelnden Suppe und wird
ſo ein Teil von ihr. Es entſteht dann ein wildes Gedränge
um die rieſigen Suppenterrinen, denen der Genuß dieſer
Speiſe reinigt nicht nur von allen Sünden, ſondern ver-
ſchafft auch die ſichere Anwartſchaft auf die ewige Selig-
beit.“

Das brauchbare Manuſkript. Ein heute längſt berühmter
deutſcher Dichter, deſſen Dramen und Romane um die
Jahrhundertwende bedeutendes Aufſehen erregten, erzählt
aus der Zeit, da er noch, „verkannt und ſehr gering,“
ein blutjunger Wanderer auf der ſteinigen Landſtraße der
Künſtler, einen anſehnlichen Stoß Manufkripte aufs Ge-
ratewohl an irgend einen Verleger ſchickte. Er hatte alles
fein ſäuberlich auf blütenweißes Papier geſchrieben und
einen hoffnungsvollen, ob zwar beſcheidenen Brief bei-
gefügt, in dem er den Verleger bat, das, was ihm brauchbar
ſchiene, zu behalten, das Uebrige aber zurückzuſchicken.
Es verſtrich eine unglaublich lange Zeit, und der junge
Dichter ſchwankte ſchmerzlich zwiſchen Glück und Trauer.
Eines Tages aber kam ein anſehnliches Paket mit der Poſt.
Das war offenbar „das Uebrige“. Der Dichter öffnete
bebend, zählte, und ſieh', ihm fehlt kein teures
Was fehlte, war der ſchöne, blütenweiße, unbeſchriebene
Rand, den der tüchtige Verleger von den Manuſkripten
abgeſchnitten und zurückbehalten hatte. Das war „das
Brauchbare“.

Kunſtſeide aus Giſtpilzen. Die Pilze, auch die giftigen,
ſollen nächſtens in der Textiginduſtrie Verwendung finden.
Man weiß, daß ſie Zelluloſefaſern enthalten: dieſe Sub-
ſtanz läßt ſich aber, wie man jetzt herausgefunden hat, zur
Herſtellung von Kunſtſeide verwenden. Die Pilze haben den
großen Vorteil, daß ſie e wachſen und wenig Koſten
verurſachen. Man muß alſo nur noch feſtſtellen, ob die Qua
lität des Gewebes, das aus Pilzen hergeſtellt wird, ſehr
dauerhaft iſt.
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Morzliſches.

Jn der Schlußſitzung in Genf haben ſämtliche Völker
bundſtaaten erklärt, daß ſie Deutſchland als möoraliſch in
den Völkerbund aufgenommen betrachten.

Jn der Eheſcheidüngsklage des Herrn N. gegen ſeine
Gattin erklärte der Richter bei der Verkündung der Schei-
dung, daß er Herrn N. und ſeine Frau als moraliſch
weiter verheiratet betrachte.

In der Strafſache des Einbrechers SchloſſerEde, der zu
10 Jahren Zuchthaus bei ſofortiger Verhaftung verurteilt
wurde, erklärte der Vorſitzende, daß er Schloſſer Ede mo-
raliſch als freigeſprochen betrachte.

Als Herr Müller neulich 11 Stunde auf die letzte
Straßenbahn nach Steglitz gewartet hatte, und dieſe dann,
reich beſetzt, ohne ihn weiterfuhr, erklärte der Schaffner,
daß er Herrn Müller als moraliſch mitgenommen betrachte.

Da liegt Muſik darin!
Paſtor Frank Dyer in Los Angeles hat in ſeinem

Gottesdienſt die Jazzbandmuſik eingeführt, die nach ſeiner
Meinung den Geiſt mehr anrege und erhebe als die alten
Kirchenhymnen.

Auch hofft er, mit dieſer Janitſcharenmuſik die Bitten
und Wünſche ſeiner gläubigen Gemeinde dem oft recht
ſchwerhörigen lieben Gott erfolgreicher ins Ohr trommeln
zu können.

„Lernt europäiſch ſprechen!“

mahnt Briand. Wir bringen hier bereits einige Probes
ſätze aus dem neuen „Leitfaden des Europäiſchen“, Syſtem
Ollendorf:

Warum iſt der gute Europäer ſo traurig Weil ihm
der reiche Amerikaner nichts mehr pumpen will.
er dem guten Europäer böſe? Nein, aber er verſteht
bein Europätſſcch mehr.

Kann der edle Pole auch europäiſch ſprechen Er
nur nachſprechen, was ihm der kluge Franzoſe vor

agt.
Haſt du den abgerüſteten Engländer geſehen? Nein,

aber ich habe den in Waffen ſtarrenden Franzoſen ges
ſehen. Hatte er noch viele Frank ber ſich? Ja, er

c noch welche (überſetze: „davon“), aber ſie waren meiſt

s verlangt der große Muſſolint von uns Warum
fan er es nicht rund heraus? Weijl er eine Quadrat
chnauze hat. Iſt dieſer Staatsmann krank? Nein,

er iſt nicht krank, aber ſehr ungefund.
2

Aus den Münchener „fliegenden Blättern.“
Wahres Geſchichtchen.

Profeſſor M. tte die Marotte, möglichſt viele Fremdb
wörter und fachw W Ausdrücke anzuwenden, auch
Bei Dingen, für welche die deutſche Bezeichnung viel ge
bräuchlicher iſt.

Eines Tages bat er den Kandidaten Lehmann im Semi-
ſegr r W g weeet Als das Buchſehr nahe an die Augen hielt, fragte er: „Sind Sie Myope,Herr Kandidat?“ 4
Lehmann wirft ſich in die Bruſt: „Nein, Herr Profeſſor,
ich bin Bonners Boruſſe“.

Die kleinen Portionen.
Wirt: Der Herr drüben am Ttiſch, der jeden Tag hier

zu Mittag ſpeiſt, iſt ein bekannter Hungerkünſtler.“
Gaſt: „Was Sie ſagen, der trainiert wohl bei ihnen

Scherzfrage.
Welches iſt der beliebteſte Sender?Der Tau ſender! ß

Der erſte Erfolg.
„Heute hat meine Frau zum erſtenmal ſelbſtWo hat's denn gegeben erß ſelbſt gehocht
„Leibſchmerzen.“

2

2

Münchener Jugend.
Wwoxe Kindermund.

Meine Frau ſieht ſich mit Klein-Ulli einen Band Brehms
Tierleben an. Beim Eisbären ſagt meine Frau: „Ach, ſolch
ſchönes weißes Fell möchte ich zu gerne haben!“ Mit
etwas Mißbilligung im Ton entgegnet ihr die Kleine:
„Aaach! du ſiehſt doch aber ſo auch ganz nett aus!“

Aus verſchiedenen Quellen.
Kindermund.

eren
Die Tante und das Lieſel ſehen einer Rinderherde auf

der Weide zu. Die Tante fragt, ob denn Lieſel ſchon weiß,
was ein Ochſe und eine Kuh iſt. Vorwurfsvoll kommt
die Antwort: „Aber Tante, wo doch der Ochſe ſeine Pom
padour immer zu Hauſe läßt und die Kuh ſie immer mit-
nimmt!“

Unbeabſichtigte Wirkung.
„Na, Frau Kulicke, haben die Beruhigungspilllen, die

ich Jhrem Mann verſchrieb, gewirkt?“ „Nein, im Geg en
teil, Herr Doktor, mein Mann hat das ganze Geſchirr vor
Wut zerſchmiſſen, weil die Pillen fünf Mark gekoſtet haben.“

An!
Ein Reiſender fährt nach Garmiſch. Auf dem Bahn-

de in Garmiſch angelangt, fragt er den Zugführer: „Woſt bitte die Zugſpitze Worauf der Beamte ſachverſtändig

erwidert: „Vorn an der Lokomotive.“
O, die Frauen?

Arzt: „Jch rate Jhnen, gnädige Fra, einige Bäder zu
en mehr an die Luft zu gehen, und ſich leichter zu
kleiden.“ (Zu Hauſe.) Mann: „Nun was hat der Doktor
geſagt?“ Frau: „Jch muß in ein Bad, dann einen Luftkuv
ort aufſuchen, und mir ſofort neue leichte Kleider an
ſchaffen.“

Der wahre Dulder.
„Deine Frau ſoll ja die wahre Märtyrerin ſein, ſo ſehr

leidet ſie an Kopfſchmerzen.“ an dere„JA,idet ſie allerdings, aber 2 er Märtyrer bin ich!“

Leicht abgeholfen.
Die junge Dame möchte ihren Paß vidiert haben. „Da

iſt aber ein Jrrtum vorgekommen“, bemerkte der Beamte.
„Jhr Haar wird hier als braun und nicht als blond auf
geführt.“ „Oh, das macht nichts“, meinte die Schöne.
Wollen Sie das ändern, oder ſoll ich es

Es geht auch ſo.
„Heiraten kann ich Sie nicht“, ſagte ſie feierlich, „denn

ich liebe Sie nicht. Aber ich will immer Jhre weſter
ſein.“ „Auch gut“, erwiderte er mit einem liſtigen Lächeln.
„Und wieviel, meinen Sie „wird uns unſer Vater hinter
laſſen, wenn er ſtirbt

Schlechter Tauſch.
Der Mann mit dem Motorrad hatte eine Ziege über

fahren, und die Beſitzerin ſtand wütend vor ihm und
ffragte, was er tun gedenke. „Liebe Frau,“ ſagte der
Mann begütigend. „Jch werde das Tier erſetzen.“ Sie
maß ihn mit einem wütenden und verächtlichen Blick und
ſagte: „Sie überſchätzen ſich!“

Zu geführlich.
Dem Zuſpätgekommenen werwehrt der Portier den Ein-

gang in den Konzertſaal. „Aber ich werde ganz leiſe
ſein,“ büttet dieſer. „Deswegen iſt es nicht,“ erwidert der
Portier vertraulich. „Aber ſehen Sie, die Sängerin iſt
erſt beim zweiten Lied, und wenn das Publikum die
Tür offen ſieht, laufen ſie alle hinaus.“

Auch ein Urteil.
Einem jungen Dichter war es geglückt, in das Privat
büro des Theaterdirektors vorzudringen und ihn zu be
wegen, ſich das neueſte, fünfaktige Drama des Jünglings
vorleſen zu laſſen. Mitten im erſten Akt bemerkte der
Dichter, daß der Gewaltige eingenickt war.

„Wie können Sie ſich ein Urteil bilden,
ſchlafen!“ rief er empört.

Der Theaterdirektor zuckte zuſammen und ſagte:
„Schlafen iſt auch ein Urteil.“

Natürlich!
Kutſcher (am Telephon): „Jſt dort die Getreidehandlung

er Witwe Schicken Sie uns gleich einen Sack Hafer
rüber.“

Stimme am Telephon: „Für wen denn
dutſcher: „Machen Sie keine Witze für unſer Pferd

natürlich.“

wenn Sie

Umzug.
„Die Scherben gehören uns aber nicht!“ „Wat heeßt

hier Scherben, det is Jhr jroßer Spiegel aus'n Salon.“
Wink mit dem Zaunpfahl.

„Nein, Du liebſt mich nicht mehr!“ ruft ſie unterTränen aus. „Aber doch, mein Liebling,“ tröſtet er. „Wie
kommſt Du nur auf den Gedanken „Unmöglich!“ ruft
ſie. „Ketn Mann kann eine Frau lieben, die ein ſo un
modernes Kleid an hat.“

Das wahre Glück.
„Jch bin die glücklichſte Frau der Welt,“ ſchwärmt

Hiſſt. „Jch heirate den Mann, den ich will.“ „Ach, das
iſt garnichts,“ entgegnet ihre Freundin geringſchätzig. „Das
wahre Glück für ein Mädchen iſt es erſt, wenn es einen
Mann heiratet, den andere wollen.“

Kinomuſtk.
„Nein, Herr Kapellmeiſter, die Muſik war doch diesmal

zu ſchön,“ ſagt ein Kinobeſucher bewundernd. „Wie die Elfen
im Wald tanzten, da hörte man geradezu überirdiſche
Klänge. Wie brungen Sie denn das „Ja, das iſt
mein Trick,“ erwidert der Kapellmeiſter ſchlau. Sie dürfen
es aber nicht weiterſagen. Bei der Elfenmuſik laſſe ich
das Orcheſter pauſieren und ſchalte den StaubſaugeApparät
ein.“

Jhr Gedanke.
„Wann denkt denn nun Jhre Schweſter zu heiraten

„Jmmer.“
Nach Bedarf.

Er: „Jch Heirate nach Schönheit.“ Sie: „Und ich nach
Geiſt.“ Er: „Ja, jeder nach dem, was er am meiſten
braucht.“

t Unmoderne Leute.
„Warum ſind Sie denn aus Jhrer letzten Stelle weg

gegangen fragt die Dame die neue Köchin. „Das waren
ganz unmoderne Leute,“ erwidert die Köchin entrüſtet.
„Die wollten mit ihrem Einkommen auskommen.“

Merkwürdige Welt.
„Es iſt doch eine merkwürdige Welt,“ philoſophierte Lore,

ein paar Wörte über Deinem Kopf gemurmelt und
Du biſt verhetratet.“ „Ja, ſehr merkwürdig,“ ſtimmte Dora
zu. „Und ein paar Worte im Schlaf gemurmelt und Du
biſt geſchieden

Luſtiges aus der Schule.
Von E. Sauerland.

Nachdruck verboten.
Wie ſtark der Sinn für das Wirkliche, die Verbindung

des Wortes mit dem urſprünglichen Begriff, die Aus
gleichung alles Geſchehens an das Gegenwärtige bei Kindern
Keg gkön machen ſich die wenigſten Erwachſenen einen

r.

„Schreibe mir „umgehend“ die Wohnung von Frau Leh-
mann“ ſchrieb ein Vater an ſein 10jähriges Töchterchen.
Die Wohnung kurz auf eine Poſtkarte zu ſchreiben, wäre
ja ſehr le und einfach geweſen, aber ſo meinte es der
Vater doch ſicher nicht, denn ſonſt hätte er nicht „umgehend“
dazugeſetzt. Und ſo mühte ſich denn Klärchen ab, die ein
J Anſchrift mit allerlei ſchönen Worten zu „umgehen“.

Tage ſchrieb ſie an dem Briefchen, und als es endlich
fertig und abgeſandt war hatte es ſeinen Zweck
verfehlt.Reit. Kleinen haben ein Gebet gelernt, in dem die Worte

vorkommen: „Mein Bettchen iſt ſo warm und weich
Sie finden es alle wunderſchön und wollen es alle beten
mur Lene nicht: „Jch ſchlaf ja auf'm Sofa,“ ſagt ſie.

Zu einer Zeit, wo der Wohnungswechſel noch leicht war,
wurde ein Kind
die dritte Wohnung hatte.

eingeſchult, das in fünf Monaten bereits
Die Koſtenrechnung dieſer Um

üge ſtand in einer Rieſenziffer vor meinen Augen: „Aber
Frieda, habt ihr da einen Möbelwagen?“ Nee, ſagt
die kleine Unſchuld, „wir ha'm keen', wir borgen uns
imma een'!“

Trude hat Beſuch bekommen und möchte mir nun klar
machen, wo der Beſuch herkommt. „Von wo mein Jroß-
vwater wohnt „Wo wohnt denn dein Großvater „Na,
wo meine Mama jewohnt hat, wie ſe klein wa!“ „Wie
heißt denn aber die Stadt Trude ſieht mich verſtänd
nislos an: „Ja, wie ſe heißt, det weeß ick ja voch nich, wir
ſagen imma Mihlhauſen e dazu!“

Ich erdpie den Allerkleinſten von Luther und ſeiner
nFamilie und verſpreche ihnen, ein Lutherbild mitzubringen

Und es ihnen zu zeigen. „Ooch, Luther kenn ick“, ruft
Kotte. „Jck weeß, wie der ausſieht, der hat een Paſtorrock
un' een Bubikopf!“

Die ferne Welt, in die die bibliſchen Geſchichten unſere
Kinder führen, macht es beſonders deutlich, wie ſie jene
entlegene Zeit an ihre Welt angleichen. Wenn der Mund
ſchenk an Joſeph „denken“ ſollte, ſo war das nach ihrer
Anſicht ſo zu verſtehen, daß er ihm „mal ne Anſichtskarte
ſchreiben“ ſollte. Jeſus und Jairus „klingeln“ am Hauſe,
dem Trauerzuge des Jünglings von Nain folgen die Leute
aus dem Hauſe, der Wirt, die Jungen aus der Schule und

die Leute, die für die arme Witwe ſorgen, wenn
ihr Sohn tot iſt, wiſſen ſie: „Die Armenkaſſe!“ „Jhr
Schlafburſche.“

Bei der Beſprechung der Bibel, in der all die ſchönen
Geſchichten ſtehen, zeigt ſich nicht minder der Wirklich
keitsſinn der Kinder. Das ſchöne dicke Buch mit dem
ſchönen goldenen Verzierungen macht ihnen offenbar Freude.
Vorn iſt ein Kreuz derauf. „Und hinten?“ „'ne kleene.
Weiße!“ ruft es hell durch die Klaſſe.

Sie meinen den Abendmahlskelch.

Dom Ausland.

Ein Fachkundiger.
Ein junger Mann wurde in einem großen Muſikalien-

geſchäft angeſtellt. Der erſte Kunde, den er zu bedienen hatte,
fragte ob er nicht einige Klavierſtücke haben könne. Der
junge Mann ſuchte das ganze Geſchäft durch und gab dann
Beſcheid: „Es tut mir ſehr leid, aber wir verkaufen nur ganze
Pianos.“

Allerdings verdächtig
Ein Mann war angeklagt, eine Anzahl Tauben, die Eigentum

eines Landmannes waren, geſchoſſen zu haben. Der Verteidiger
ſuchte den Landmann einzuſchüchtern. „Sind Sie bereit zu
beſchwören, daß dieſer Mann Jhre Tauben ſchoß

„Jch habe nicht geſagt, daß er ſie geſchoſſen hat,“ war die
Autwort, „ſondern daß ich ihn im Verdacht hätte.“

„Ah, nun kommen wir der Sache näher. Wie kommen Sie
denn zu dieſem Verdacht

„Erſtens habe ich ihn auf meinem Feld mit einem Gewehr
angetroffen. Zweitens hörte ich ein Gewehr losgehen und ſah
einige Tauben fallen. Drittens fand ich vier meiner Tauben
in ſeiner Taſche und ich kann mir nicht denken, daß dieſe
Tiere von ſelbſt dort hinein geflogen ſind und Selbſtmord
verübt haben.“

Teuer.
„Georg,“ wiſperte die junge Frau, „bin ich dir noch ſo teuer

wie vor unſerer Hochzeit
„Jch weiß nicht,“ erwiderte der Gatte geiſtesabweſend, „die

damaligen Ausgaben habe ich nicht aufgeſchrieben

Jdeenverbinduug.
Zwei Frauen aus der Vorſtadt beſorgten ihre Wochen-

einkäufe. Als ſie an einem Fleiſcherladen vorbeikamen, in
dem einige Schweinsköpfe mit einer Zitrone im Maul aus
geſtellt waren, rief die eine aus: „Das erinnert mich daran,
a ich Adolf verſprochen habe, ihm eine neue Pfeife zu

aufen.“

Gefällig.
Frau Nef beklagte ſich beim Grünzeughändler. „Jch habe

heute doch ein Dutzend Zitronen beſtellt und Sie haben mir
nur elf geſandt, aber für zwölf einkaſſieren laſſen. Wie
kommt das

„Sehen Sie, gnädige Frau,“ entgegnete der Händler, „eine
war ſo ſchlecht, daß ich mir die Freiheit genommen habe, ſie
für Sie wegzuwerfen.“

Einer, der die Arbeit nicht ſcheut.
m John, ich hoffe, daß Sie heute mit mir einmal tanzen

werden.“
„O gewiß, oder glauben Sie, daß ich nur zum Vergnügen

hier bin
Eine grobe Schmeichelei.

„Heute ſehen Sie wirklich hübſch aus, gnädige Frau.“
„O Sie Schmeichler
„Nein es iſt wahr. Jch mußte Sie zweimal betrachten, ehe

ich Sie erkannte.“

Nicht zu vergleichen.
Sie „Jch glaube nicht, daß König Salomo ein ſo weiſer

Mann war.“
Er: „Nun, meine Liebe, er war es für die damalige Zeit.

Natürlich war das, ehe du und deine Mutter auf dieſe
Welt kamt.“

Glänzende Wirkung
Jakob: „Du meinſt alſo, daß Rauchen gut gegen Kopfweh ſei!“
Georg „Ja. Meine Schwiegermutter geht immer aus dem

Zimmer, ſobald ich rauche.“ Tit-Bits, London
Geſpräch eines modernen Ehepaares um s ihr abends.
Sie: „Jch ſoupiere mit einem Herrn und gehe dann irgendwo

zum Tanzen. Was machſt du zEr „Klub und Poker. Jn zehn Minuten muß ich fort.“
Sie „Gerade noch Zeit zu einer Zigarette und einer kleinen

netten Ünterhaltung, vorausgeſetzt, daß du mich nicht für zu
ſpießbürgerlich hälſt.“ Punch, London.

Ordnungsliebend.
Gnädige Frau: „Anna, wo haben Sie den Schwamm gelaffen,

den Sie kaufen ſollten 2“
Anna vom Lande: „Jch habe gar keinen mitgebracht, gnädige

Frau, ſie hatten mir alle zu viele Löcher.“ Karik., Oslo.
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Gaſtſpiel.
Skizze von Hermann Piſtor-Elberfeld.

Der Regiſſeur winkte die Szene ab. Eine peinliche Pauſe
entſtand. Die umſtehenden Darſteller ſchauten erwartungs-
voll auf ihren Spielleiter. Der ſtand mit zuſammenge-
kniffenem Mund und ſprühenden Augen am Regietiſch und
ſchien die Darſtellerin der Königin durchboren zu wollen.

„Fräulein Reüth, Sie vergeſſen wieder, daß ich nur
Jhretwegen dieſe Szenenprobe angeſetzt habe! Nehmen
Sie ſich jetzt gefälligſt zuſammen, oder ich verzichte auf
Jhre Mitwirkung!“

Das Kindergeſichtchen der jungen Schauſpielerin verzog
ſich, und ein paar nicht zurückzuhaltende Tränen rollten
über ihr heißen Wangen.

„Verſuchen Sie es bitte noch einmal, Herr Doktor. Es iſt
gewiß nur das Bewußtſein, gleich neben dem großen Gaſt
zu ſtehen.“

Ein ungläubiger Blick des Regiſſeurs traf ſie dann
warf er wütend die Blätter des Regiebuches herum.

„Nochmals zurück! Vierter Akt, achter Auftritt, Phi-
tipp, Eliſabeth, Jnfantin. Los!“

Margarethe Reith fiel vor dem König nieder und be-
gann:

„Mein Herr und mein Gemahl ich muß ich bin
gezwungen, vor Jhrem Thron Gerechtigkeit zu ſuchen!“

Wieder hob Doktor Janſen die Klingel.
„Erregter verhaltener bittender! Herrgott, be

greifen Sie denn nicht? Sie ſind eine gekränkte Königin!“
Geduldig erhob ſich Margarethe Reith wieder. Ein

flehender Blick traf den Bühnengewaltigen, der mitleid-
los ſeinen Willen durchzuſetzen gewöhnt war, und der nun
ſein bedeutendes Können neben die Kunſt des zur Haupt-
probe erſcheinden Gaſtes ſtellen wollte.

Da ſchlug die Bühnentür zu, und auf der Szene erſchien
die breitſchultrige Geſtalt des Erwarteten.

Mit ſchnellen Schritten eilte ihm der Regiſſeur ent-
gegen und nahm die ihm dargereichte Hand.

„Jch habe mich etwas verfrüht, Herr Doktor, aber wenn
es Jhnen recht iſt, beginnen wir gleich.“

Lächelnd verneigte ſich der Spielleiter: „Wir ſtehen
bereit, Herr Roman aber darf ich Jhnen eben unſer
Enſemble

Mit impulſiver Freundlichkeit begrüßte Paul Roman
jeden einzelnen und überbrückte mit leichten Scherzen die
etwas ſteife Zurückhaltung, mit der faſt alle dem großen
Kollegen zuerſt gegenüber ſtanden.

„Geſtern erſt friſch aus dem Lande der Wolkenkratzer
importiſert, meine Herrſchaften! Jch hatte eine geradezu
unbezwingläche Sehnſucht, nach ſo langen Jahren wieder
einmal deutſche Helden auf deutſchem Boden zu ſpielen.
Hoffentlich“, er wandte ſich Lhachend an Doktor Janſen,
„ſind die alten Sporen nicht roſtig geworden.“

Ein allgemeines, befreiendes Lachen folgte „und bald
kannte Paul Roman ſeine Partner. Plötzlich hob er
ſuchend den Kopf. „Die Königin, Herr Doktor, ich habe
eine Königin noch nicht begrüßt.“
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Ganz abſeits ſtand Margarethe Reith in den Kuliſſen,
als gehörte ſie nicht dazu, und eine immer größer werdende
Angſt ſtand deutlich auf ihrem Geſicht.

„Fräulein Reith,“ rief der Regiſſeur und ſeine Stimme
hatte den alten Kommandoton der Probe. Dann ging er
raſch auf ſie zu und faßte mit gekünſtelter Liebenswürdigf
keit ihre Hand.

„Bitte, Herr Roman, Fräulein Reith.“ Und mit leiſer
Jronie fügte er hinzu: „Königinnen bewahren immer eine

vornehme Zurückhaltung.“
Während er dies ſprach, ſah er einen Blick der Ver

wunderung in den Augen des großen Schauſpielers. Der
feine Beobachter hatte die Spuren der Tränen geſehen

Einen Augenblick ſchaute Paul Roman in die großen
Mädchenugen, dann wandte er ſich um.

„Wir wollen beginnen
Wenige Minuten ſpäter erſchien er wieder im Koſtüm

des Schillerſchen Maltheſeritters. Doktor Janſen gab die
Auftrittsſtellungen an, und die Hauptprobe begann.

Der Regiſſeur hatte ſich vorgenommen, die Probe nicht
mehr zu unterbrechen, aber erneute Ungeſchicklichkeiten der
Königin zwangen ihn aus ſeiner Ruhe. Seine gewaltſam
zurückgedrängte Erregung ließ ihn in der dritten Szene
unbeherrſcht auffahren, aber Paul Roman winkte ihm be-
ruhigend zu, daß er mit zuſammengebiſſenen Zähnen zum
Regietiſch zurückging.

Paul Roman empfand ein warmes Mitleid mit dem
Mädchen, das in ſichtlicher Aufregung die Grenzen des
Natürlichen oft überſchritt. Er ließ ſie nicht aus den Augen
und hoffte, in der kommenden gemeinſamen Szene mit
ihr auf eine Beruhigung.

Nun ſtand ſie vor ihm.
„Jch heiße Sie willkommen, Chevalier, auf ſpan'ſchem

Boden.“
Der leichte Fluß, der ſonſt ſeinem Poſa die männ-

liche Sicherheit gab, wollte nicht in ſeine Worte kommen:
er achtete, ohne es zu wollen, auf die Königin und ein
immer größer werdendes Jntereſſe an dem Menſchenkind,
das in Geſtalt der ſpaniſchen Königin neben ihm ſtand,
ließ ihn für einige Augenblicke die Bühne vergeſſen. Waren
das die Tränen, die er in ihren Augen geſehen hatte, oder
eine unerklärliche Augenblickslaune?

Doktor Janſen bemerkte es, und mehr als einmal zog
er die Stirne kraus. Große Gäſte hatten ja das Privi-
legium, auf den Proben nur anzudeuten, aber das ging
ſchon über die ſtill vereinbarten Grenzen. Eine unwillige
Bewegung beim nächſten Satz der Königin ließ Roman
aufſchauen. Der verſtand den Wink des geſtrengen Bühnen-
leiters; einen Augenblick wetterleuchtete es in ſeinen Augen,
dann ſtand der Maltheſer voll Kraft und Schwung wieder
und trüg mit ſeinem Temperament die Probe, daß alle von
der Macht ſeiner Perſönlichkeit erfaßt und mitgeriſſen
wurden.

Auch Margarethe war von ſeinem Feuer entzündet, und
ohne Pauſe folgte Bild um Bild bis hinein in den vierten
Akt.

Paul Roman ſtand nach dem Abgang der Eboli bereit



die große Scene zwiſchen dem Marquis und der Königin
ſtimmte ihn beſonders feierlich.
„Sind Jhre Majeſtät allein? Kann niemand in den

nächſten Zimmern uns behorchen?“
Die große Bewegung, mit der er vor ihr ſtand und

gleich wieder vom Geiſt ſeiner Worte durchdrungen war,
ließen ihn auf nichts anderes mehr achten. Wie düſtere
Todesah nungen lag es über der Szene und ſicher hielt ſeine
hohe Kunſt das öftere Schwanken ſeiner Partnerin in feſten
Händen. Jn vornehm ritterlicher Weiſe führte er ſie um
alle Klippen dieſes gefürchteten Aktes, und als er ſich am
Schluß der Königin zu Füßen warf, war jeder erſchüttert
von der lebenswahren Geſtaltungskraft dieſes Menſchen.

„Königin!. O Gott, das Leben iſt doch ſchön!“
Er wollte ſich erheben da fing er einen Blick aus

khren bewegten Augen auf, der ihn ſtutzen ließ. Das waren
Augen die er kannte das war ein Blick, der ihm oft
begegnet war

Sie gingen nach verſchiedenen Seiten ab. Eine innere
Unruhe ließ ihn nicht los. Jrgend etwas trieb ihn zu ihr
hin, und endlich fand er ſie hinter einem abſeits ſtehenden
Verſatzſtück. Als ſie ihn kommen hörte, wiſchte ſie raſch durch
ihr Geſicht und wollte weiter gehen. Mit freundlichem Ernſt
faßte er nach ihrer Hand.

„Wir müſſen ruhiger werden, meine kleine Kollegin“,
ſagte er leiſe. „War das jetzt nicht hübſch mit uns beiden?
Gib acht, heute abend wirſt du alles beherrſchen.“

Sie hatte den Kopf geſenkt und ließ nun ihren nicht
mehr zu verſteckenden Tränen freien Lauf.

Paul Roman ſann einen Augenblick nach, dann drückte
er ſie ſanft nieder.

„Jch möchte gern etwas von dir hören. Von deiner
Laufbahn woher du kommſt und was man ſo wiſſen
möchte von einem Menſchen, dem man vielleicht helfen kann.“

Mit einem Ruck hob ſie den feinen Kopf.
„Helfen Und wenn Sie mir helfen würden ich

habe kein Talent. Jch bin aus Not zum Theater gegangen
oder aus Zufall

„Erzähle“, bat er dringend und wartete.
Dann ging eine Bewegung durch ihren Körper, und

kangſam begann ſie in kindlicher Vertraulichkeit die Ge-
ſchichte ihres Lebens.

Jm Geſicht des aufmerkſam lauſchenden Mannes zuckte
es ſeltſam auf. Wie lange war das her? Welch köſtliche
Zeit ließ da die kleine Schauſpielerin in ſeinem Herzen
erwachen! Lang, lang, vor weit über zwanzig Jahren,
als er noch nicht der gefeierte Künſtler war, da hatte ein
gleiches Augenpaar zu ihm aufgeſchaut Da war er
glücklich in einer Liebe, deren kurzer, ſeliger Rauſch heute
wieder in ihm auflebte. Verſunken waren dieſe Stunden;
vergeſſen die Frau, die ſie ihm vergoldete der er alles
war, bis zur letzten Hingabe Nur glücklich ſollte er ſein
und freiPaul Roman wiſchte ſich gedankenvoll über die Augen.
Neben ihm ſaß der lebendige Gruß dieſer Freude, eines
Glückes aus der Jugend

„Bitte, Herr Roman für den letzten Akt.“
Zögernd mahnte der Jnſpizient.
„Ach ſo.
Raſch und gewaltſam rief ſich der Schauſpieler zurück,

ſtrich noch einmal über das Blondhaar des Mädchens und
ging mit blinzelnden Augen auf die Bühne

Am Abend nach Beendigung der Aufführung hob ſich
immer wieder der Vorhang, und unzählige Male mußte ſich
Paul Roman zeigen. Es war Feſtſtimmung im Theater. Das
Publikum fühlte: dort ſtand ein Künſtler auf der Bühne,
der mit ſicherem Zug das Leben meiſterte, der nichts von
den müden Traditionen mancher ſeiner Kollegen hatte,
der unermüdlich ſchöpfte und einem Werk, das oft als
veraltet und überſchwänglich bezeichnet wurde, zu neuem
Leben verhalf.

Aber Paul Roman kam nicht allein, für den reichen
Beifall zu danken, Mit ſeltſamer Sorge bemühte er ſich
während des ganzen Abends um Margarethe, die über-
raſchend von Szene zu Szene wuchs. Als ſei ſie mit ihm
verwachſen, ſo zog er ſie immer wieder in die rauſchenden
Beifallswellen, daß ſie lächelnd den ungewohnten Dank
entgegennehmen mußte.

„Nun iſt es gut,“ ſagte er endlich, als der Zuſchauerraum
ſich leerte und verließ mit ihr die Bühne.

Mit vielſagendem Lächeln ſchaute Doktor Janſen hinter

her. „Künſtlermarotten“, murmelte er und ging in ſein
ro.
Paul Roman führte Margarethe in den Proberaum und

ſtand mit ſeltſamem Leben in den Augen vor ihr.
„Du haſt Erinnerungen an das eigene Leben in mit

geweckt, die mir unvergeßlich ſind.“ Er preßte die Lippen
aufeinander und ſchaute an ſie herab. „Es iſt mir ſchmerz-
lich, daß ich nun im wahrſten Sinne des Wortes ge-
ſchminkt vor dir ſtehen muß. Aber ich werde dich nur
dieſen Augenblick alleine haben gleich wird man mich
überfallen und ach, laſſen wir das. Jch muß heute
abend noch weiter reiſen und möchte dir vorher noch meine
Hand reichen.“
hen innerer Bewegung faßte er die Schultern des Mäd-

ns.
„Um einer Frau willen, Margarethe, die mir einmal nahe

geſtanden hat, ſehr nahe
Er brach ab tief und ſchwer ging ſein Atem, und in

ſeinen Augen flackerte ein immer höheres Leuchten.
„Margarethe ich habe etwas wieder gut zu machen,

eine Schuld zu begleichen und bitte dich, an die Stelle einer
zu treten, die dieſen Dank nicht mehr nehmen kann. Um
deiner Mutter willen, Margarethe

Verwundert ſah das junge Mädchen zu ihm auf.
„Ja,“ ſagte er lächelnd, „du wirſt das nicht verſtehen.

Aber ſieh, ich bin nun da, um dir zu helfen. Jch weiß, das
Theater wird dich erdrücken geh nicht gegen dich an du
biſt keine Schauſpielerin. Laß den heutigen Abend, der ein
gutes Erinnern an dich zurückläßt, dein letzter ſein

Wieder hob ſie den Kopf.
„Sie wiſſen doch ich kann nicht.“
Er zog ſie mit leichter Bewegung an ſich.
„Du hörſt doch: Jch möchte etwas wieder gut machen.

Es wird nichts geſchehen, Margarethe nichts ſollſt du
entbehren du wirſt lieb an mich denken, mich nicht
vergeſſen

Ein hilfloſer Blick irrte aus ihren Augen, die künſtliche
Farbe verdeckte ein brennendes Rot, das ſie fiebernd über
lief„Sie ſind ſo gut zu mir aber ich kann nicht ich bin
verlobt.

Da hob Paul Roman ſie mit einem befreienden Lachen zu
ſich empor.

„Liebes, liebes Mädchen! Kannſt du mir eine noch größere
Freude machen! Du ſollſt ihn heiraten! Wenn du
willſt, ſofort! Jch will euch alles geben, was ihr braucht
nur mach mir die Freude: Laß mich für dich ſorgen.“

Margarethe ſchaute erſtaunt auf ſie verſtand den
ſonderbaren Menſchen nicht, aber ſie ließ ihm ihre Hand.

Da nahm er lächelnd ihren Kopf in beide Hände.
„Kind,“ ſagte er leiſe, „Kind und küßte bewegt ihres

Stirn.

Wir und die Ehe,
Von Dr. Bertha Badt.

„Kein Mann darf es wagen, über die Ehe die Wahrheit
zu ſagen, ſo lange ſeine Frau lebt ſo ſchrieb Bernard
Shaw, als ihn Keyſerling aufforderte, ihm ſeine Meinung
übers Heiraten zu ſchreiben. Jſt's nur eine Schrulle des
ſpöttiſchen Jren, deſſen Dramen ſo geſcheit und beredt
über Ehe und Eheprobleme ſprechen, daß man eine wahre
Fibel für Heiratskandidaten daraus zuſammenſtellen könnte?
Jſt's mehr?

Faſt ſcheint es, als ob Shaw hiermit an ein Grundge-
fühl unſerer Zeit gerührt hätte. Jeder Menſch gleicht heute
dem Vater Noagh, der um ſich herum die Sintflut tobend
alles Lebendige vernichten ſah und froh war, das nack
Leben zu retten. Mit einem Unterſchiede: Noah trat au
der Arche neben ſeiner Frau, hinter ihm ſchritten Löwe und
Löwin, Gaul und Stute, Kater und Katze keinem fiel
es ein, den Partner zu verleugnen. Heut aber iſt der
Begriff des Paares durchbrochen, jeder ſucht für ſich den
Weg aus dem Dunkel. Die Bindung der Ehe vor allem wird
beſtritten, was wüchtiger iſt praktiſch abgelehnt; die
„Feſſel der Ehe“ wird ſooft wie möglich durch das raſche
Meſſer der Scheidung zerſchnitten, oft in der Alten, öfter

noch in der Neuen Welt. Iſt dieſer Zuſtand Errungenh
ſchaft unſerer Zeit? Jſt er alls Krankheitsſymptom oder als
allmähliche Entwicklung zu verſtehen



Gerade hier in Deutſchland bedeutet die Lockerung der
Ehe ſelbſt die geſetzmäßige nichts völlig Neues.
Kein anderer als Martin Luther war's, der dem Landgrafen
Philipp von Heſſen riet, eine geheime zweite Ehe mit dem
ſchönen Hoffräulein Margarete von der Sale zu ſchließen,
wenn er denn die Liebe zu ihr durchaus nicht aus ſeinem
Herzen bannen könne ein Rat freilich, den der Beicht-
vater ſelbſt für nicht ganz ungefährlich zu halten ſchien:
drum verlangte er ſtrengſte Geheimhaltung. Den gleichen
Vorſchlag der Doppelehe nimmt ſcheinbar mit denſelben
heimlichen Bedenken dann der junge Goethe wieder auf;
Stella ſein „Schauſpiel für Liebende“ löſt die Herzensnot des
Helden, der zwiſchen zwei gleich geliebten und liebevollen
Frauen ſteht, durch den Vorſchlag Cäceiliens, der an die
alte deutſche Sage vom Grafen von Gleichen erinnert;
die beiden Frauen wollten vereint dem Manne zur Seite
bleiben. Aber die zweite Faſſung des Dramas tilgt die
ſen allzu kühnen Weg:; ſtatt des gemeinſamen Glückes bleibt
mur der gemeinſame Tod als Zuflucht den Liebenden.

Dann aber tritt mit jugendlichem Ungeſtüm das verwegene
Geſchlecht der Romantiker auf den Plan. Nicht nur daß
die eigenen wildbewegten Lebensänfänge der jungen Dichter
manche Ehe zertrümmerten, um eine neue Liebe an ihre
Stelle zu ſetzen; ſie haben auch zum erſtenmale die ſyſter
matiſche Forderung einer Ehereform aufgeſtellt. Alle Ehen
ſollten nur als vorläufige Verſuche zu werten ſein; der
einen kommenden Jdeal-Ehe, die ſich auf Liebe gründet,
wo Mann und Frau gleiche Rechte genießen, müſſen ſie
weichen. Und ſo zerriß Dorothea Veit das Eheband, um
dem ſtürmiſchen Friedrich Schlegel zu folgen; Auguſt Wil
helm Schlegels Ehe mit der Muſe der Romantik, mit
Caroline, barſt, als der Granit-Menſch Schelling auftrat

und viele andere gleich ihr.
Aber das Leben der Romantiker birgt einen ſeltſamen

Fluch: das Reifen iſt ihnen nicht gegönnt nicht ihnen
ſelbſt und nicht ihren Träumen. Wer nicht wie Novalis
früh dahinging, den unverwelkten Kranz des Träumers um
das Haupt, der ſchloß allmählich Frieden mit den bei
fehdeten Philiſtern, ward ſelbſt Einer von ihnen. Doroe
theas opfervolle Liebesche wurde allmählich mehr uns
mehr zu einer recht bürgerlichen, wo die Frau zunächſt für
des Gatten leiblich Wohl zu ſorgen hatte. Schleiermacher ließ
ſeiner flammenden Leidenſchaft zu Eleonore Grunow, der
Frau eines Pfarrers, ein landläufiges Bündnis mit der
zungen Witwe eines Freundes folgen; und Tieck, der
Fürſt romantiſcher Komödie, heiratete ſeine gute Amalie,
die wie ſo manch andere Dichtersgattin die Eigen
ſchaft hatte, bei ſeinen Verſen einzuſchlafen. Freilich fügte
er dieſer hausbackenen Ehefrau ſchließlich noch eine Seelen
freundin, die Gräfin Finkenſtein, hinzu: das alte Be
ginnen der Doppelehe, ſcheint aufs neue verwirklicht, wenn
es auch zum mindeſten die eine der beiden Frauen aufs
tiefſte verletzte.

Es iſt eine ſehr ſchmerzliche Erfahrung, daß dieſe ſelbſt
genügſamen, hausbackenen Ehebündniſſe faſt das ganze
Vermächtnis auf dieſem Gebiete ſind, das uns dieſe alle
Himmel überfliegende Jugend hinterließ. Eine einzige Frau
lebte unter ihnen, die, ſelbſt immer wieder unglücklich in
ihren Liſebesverſuchen und endlich zufrieden mit einem
auf gegenſeitige Achtung gegründeten Nebeneinanderleben,
es unternahm, die Gedankenernte aller dieſer mißglückten
Verſuche wenigſtens auszuſprechen, wenn auch ihre Worte
faſt ungehört verhallten: Rahel Varnhagen. Sie forderte
eine vollſtändige Umwälzung der Ehe im Sinne des Mutter
rechts: das Kind ſolle den Namen der Mutter tragen, da es
die Natur ſchon in engſte Verbindung mit der Mutter
gebracht habe; die Mutter aber ſolle Vermögen und Macht
der Familie inne haben. „Weg mit der Mauer Weg mit
ihrem Schutt! Der Erde gleich ſei dies Unweſen gemacht;
und alles wird auf ihr erblühen, was leben ſolh

Nicht Rahels Zeit und nicht die unſere war gewillt, dieſen
überkühnen Reformen nachzuleben. Jm Gegenteil: die
Doppelehe des einen Mannes mit den zwei Frauen alſo
eine Ehereform zugunſten des Mannes wurde faſt zur
offenen oder geheimen Grundform der Ehen im vergangenen
Jahrhundert. Jeanette Wohl, die Börne liebte und mit
ihrem Manne glücklich verheiratet war, vielleicht auch
Pauline Viardot und Turgenjew zeigen, daß die Gegen
form dér Doppelehe ſich in ſelteneren Fällen dazu geſellt.
Der allgemeinen, durch die Wohlanſtändigkeit des auf-
blühenden Bürgertums nur notdürftig verhüllten Lockerung
der Ehe, bringt der Krieg eine neue Kriſe. Alles heiratet

alles läßt ſich ſcheiden. Jakob Waſſermann, der als

ein deutſcher Balzae dieſe „Menſchliche Komödäe“, die
eigentlich eine Tragödie iſt, mit anſah und in ſeinen Büchern
wiedergab, widmete dieſer neuen Verwandlung zwei Bücher;
ich greife ſie aus der langen Reihe ihrer Genoſſen heraus
weil ſie in gewiſſem Sinne typiſch ſind: „Faber oder die
verlorenen Jahre“ und „Laudin und die Seinen“. Das
erſte dieſer Bücher zeigt die Verwandlung der Frau durch
die Jahre der Einſamkeit und erzwungenen Selbſtändigkeit
und ihre Rückwirkung auf den Mann, in dem eine andere
unſchuldig ein neues Feuer entfacht, da die Gattin die
Flamme nicht mehr nähren will, von deren Wärme drei
Menſchenleben abhängen. Das zweite dieſer Bücher aber,
die Geſchichte von dem Advokaten Laudin, der ſich ſeit
Jahren mit Eheſcheidungen Hefaßt und der nun wie in
einen Hexenkeſſel in all das brodelnde Getriebe menſchlicher
Bosheit und menſchlichen Leidens hineinſieht, bis ihn
ſelbſt die Woge ergreift, die Verſtrickung einer Leidenſchaft
zu der ſchönen und verworfenen Schauſpielerin Luiſe Dev
eum. Dieſer Schritt von ſeinem geradlinigen Wege zur
Seite aber führt ihn zur Erkenntnis ſeines eigentlichen
Weges überhaupt: zu den Verſuchen einer Umbildung des
herrſchenden Geſellſchaftszuſtandes. Paarweſen ſollte es ge
ben, die wirklich zuſammengehören; „nur nicht das, was
jetzt Ehe heißt!“

Jn dieſes neue Tohuwabohu wollte ein philoſöphiſcher
Wegweiſer Licht bringen: Graf Keyſerling mit ſeinem
Verſuche einer neuen „Sinngebung im Zuſammenklang der
Stimmen“, das Ehebuch genannt. Der große buchhändleriſche
Erfolg des ſtarken und nicht billigen Buches iſt ben
zeichnend für die Ratloſigkeit unſerer Zeit. Und hält
das Buch nicht, was der bedachtſam gewählte Titel ver
ſpricht: Stimmen hören wir, melodiſch die eine, vernunft
voll die andere, ſchrill verneinend die dritte aber einen
Zuſammenklang kann es dort nicht geben, wo der Eine die
Ehe als Feſſel und Tod des geiſtigen Menſchen empfindet
(Dahlke) und der Andere ſie als Sakrament betrachtet.
Ob auch manche Stimme höchſt hörenswert wie die
von Thomas Mann, Mechtild Lichnowsky und andern
der Schluß des Ganzen iſt, ungeſchrieben und doch deutlich,
das Schülerwort des Fauſt:

„Mir wird von alle dem ſo dumm,
Als ging mir ein Mühlrad im Kopf herum

Und ſo dürften wir denn niemals hoffen, aus dieſer
Meer des Jrrtums aufzutauchen?

Zur rechten Zeit entrollen ſich uns da zwei Bilder
von Ehen, gelebten Ehen, nicht gedichteten, nicht theoretiſch
entwickelten. Beide gehören unſern Tagen an. Es ſind zwei
Briefbücher: beide von Dichtern verfaßt, alſo von Menſchen,
denen man von vornherein nicht eben ein Vorzugstalent für
die Einehe zuſprechen würde. Richard Dehmel ſchreibt an
ſeine zweite Frau; und Max Dauthendey ſchreibt an die
Eine, die er geliebt, geheiratet und während zwanzig
Jahren in mehr als tauſend Liebesliedern beſungen und
immer wieder deſungen hat. Verſchieden ſind Temperament
und Lokalkolorit dieſer Briefe: Dehmel ſchreibt aus den
Alpen, aus Süddeutſchland, aus dem Kriege ſeine Liebes
briefe an die Frau, die ihm in den letzten Jahrzehnten
ſeines Lebens freilich nachdem die arme Frau Paula und
ihr Glück dem unbezähmbaren Zuſammenſtreben der beiden
geopfert worden war Gefährtin, Geliebte, Mitarbeiterin
und Göttin geweſen jſt. Aber der heimwehkranke Dau-
thendey, den der unſelige 1. Auguſt 1914 auf einer Orient
reiſe traf, ſchreibt gefangen im Süden, bei den ewigen
Palmen und dem unerträglichen blauen Himmel, an die
Frau, die ihm nun ſelbſt zum Sinnbild der unerreichbaren
Heimat wird und die er niemals wiedergeſehen hat.

Zwei beſcheidene Bücher, die nichts lehren, nichts beweiſen
wollen; und die doch beredter als jeder neue Verſuch einer
„Sinngebung“ beweitken, lehren, ja, predigen, daß der
altneue Sinn der rechten Ehe auch für den Menſchen von
heute noch lange nicht erſchöpft iſt, noch vermutlich
je erſchöpft werden wird.

Chodowicki und der „alte Fritz“.
Daniel Chodowiecki, der hervorragende Maler und

Zeichner, iſt uns heute beſonders teuer als
der einzige getreue Schilderer des friedertzianiſchen Zeitalters. Gewiß hat ein halbes Jahrhundert
ſpäter dieſe Zeit durch die Kunſt Menzels eine glänzende
Auferſtehung erfahren; aber im Lichte des Späteren erſ
ſcheint das preußiſche Heldenzeitalter doch bereits in einer



geiſtreichen Verklärung, in verſchönernder Ferne. Wer dengroßen König in der Jchuchten Eindringlichkeit ſeiner wirk

lichen Erſcheinung, umgeben von der Stimmung ſeiner
Gpoche, geſpiegelt wm Auge und Geiſt der Mitlebenden,
erfaſſen will, der findet ihn in den Radierungen Chodo
wieckis, der es an Genauigkeit der Arbeit, an Schärfe der
Beobachtung, wenn auch nicht an Genialität der Auffaſſung
mit Menzel wohl aufnehmen kann. So ſchließen ſich die
Szenen aus dem Leben Friedrichs und ſeiner Helden, die
Chodowieckt in den verſchiedenſten Zeiten der Regierung
Friedrichs geſchaffen, zu dem geſchichtlich wertvollſten und
volkstümlichſten künſtleriſchen Zeugnis von ſeiner Perſön-
lichkeit zuſammen. Niemals hat der König dem Berliner
Meiſter zu einem Porträt geſeſſen. Hatte er ſich in ſeinen
jungen Rheinsberger Tagen von Pesne und Knobelsdorff
mit Vergnügen malen laſſen, ſo war dem „alten Fritz“ das
Modellſitzen zuwider. Einem Bildhauer, der für eine Büſte
wenigſtens um ein paar Minuten zum VDerbeſſern ſeiner
Arbeit bat, ließ er ſagen, er ſolle einen alten Affen nehmen
und danach die Büſte machen! Chodowiecki iſt ſeinem
König überhaupt nur einmal perſönlich gegenübergetreten,
in jener Audienz, in der er um die Erlaubnis zur Ver
vielfältigung der Allegorie bat, die er nach der Heimkehr des
Königs aus dem Siebenjährigen Kriege geſchaffen: er fand
damals keinen gnädigen Herrſcher; dem alten Fritz gefiel
die antike Tracht des Triumphators nicht, in der er als
„Sieges und e Weh ſt dargeſtellt war, und er meinte
wunwirſch: „Dieſes Koſtüm iſt nur für Theaterhelden,“ und
befahl die Vernichtung der Platte. Der König hat überhaupt
h ſeinen vortrefflichen Darſteller nichts übrig gehabt,
Iehnte ſeine bürgerlich ſolide Art ab, ebenſo wie die
aufkeimende Blüte deutſcher Dichtung. Nur als Email-
maler, alſo als Kunſthandwerker, hat er dem geſchickten
Meiſter Aufträge gegeben und von ihm die Bilder füreinige beſonders Kare Doſen anfertigen laſſen, von
denen eine 500 Taler koſtete.
Lächelte ſo dem Meiſter die Sonne der Fürſtengunſt
Kicht, ſo ließ er ſich doch nicht verdrießen, ſeinem Volk
das populäre Bild ſeines größten Herrſchers zu ſchaffen.
Er hat ja den „alten Fritz“ oft geſehen, bei den Frühjahrs

aden auf dem Tempelhofer Feld oder auf den Straßen
rlins, wenn er in ſeiner ziemlich ſchäbigen Montur auf

ſeinem Schimmel vorüberritt. Ebenſo eifrig hat ſich der
Zeichner in den Schlöſſern und Zimmern des Königs um-
eſehen, hat die Geſichter ſeiner Freunde und Diener, die
niformen, Trachten und Möbel in unzähligen Skizzen

feſtgehalten und dieſe ganze friederizianiſche Welt auf das
abgeſchildert. Nachdem er mit ſeinen offiziellen

ildern von „Friedrich dem Einzigen“ kein Glück gehabt
hatte, brachte er 1777 eine Radierung in den Handel,
die Friedrich auf der Parade zeigt: gefolgt von ſeinen Ge
meralen, veitet hier der König einher, gebückt und einge
ſunken, aber doch majeſtätiſchgebietend mit dem Dreiſpitz
m dem Kopf und dem Krückſtock am Handgelenk der
alte Fritz“, wie er leibt und lebt. Das Blatt fand ungeheureVerbreitung und ſchuf den Typus, in dem der Held im
Herzen ſeines Volkes und der Geſchichte fortdauerte. Noch
heute ſehen wir ihn ſo mit den Augen Cyodowieckis, und
immer wieder hat der Zeichner auf ſeinen zahlreichen
friedertzianiſchen Blättern der Allgemeinheit dies Bild
eingeprägt. Mehr und mehr vertieft er ſich in die Welt
des Königs und ſucht ſein Weſen in ned intimen Zügen
und Geſchichten, die von ihm in Umlauf ſind, zu erfaſſen.
Als er hört, daß der König nach der Parole-Ausgabe am
25. Dezember 1784 dem greiſen Ziethen ſelbſt einen Stuhl
hingeſchoben habe, weil ihm das Stehen ſchwer wurde,
verewigt er die Szene in einer Radierung und porträtiert
vorher die meiſten Perſonen, die bei dem Vorfall zugegen
waren, in farbigen Skizzen nach dem Leben. Dieſes Kupfer

ſiend vor ſeinem König“ iſt eine beſondere
eiſterleiſtung des Künſtlers geworden. Das Gegenſtlück

die bekannte Anekdote von dem an der Hoftafel ſchlum
mernden General, auf den der König mit den Worten
deutet: „Laßt ihn ſchlafen, er hat lange genug für uns
ewacht“, iſt erſt viele Jahre nach Friedrichs Tode ent

ſtanden und gehört zu dem üppigen Legendenkranz, der
ein Andenken ſo bald umwucherte. Der größte Teil der

friedertzianiſchen Blätter Chodowieckis, die er in ſeiner
letzten Lebenszeit für die verſchtedenen Kalender ſchuf,
entnimmt ſeinen Stoff den zahlreichen Anekdotenſamm-
lungen, die das Bild des alten Fritz bei der Nachwelt ſo
ſtark beſtimmten. Dabei wächſt er mit ſeinem Schaffen.

er innerlicher und ſchlichter erſcheint dic Geſtalt des
rrſchers auf dieſen kleinen Blättern. Alles Jntereſſe

konzentriert ſich auf dieſe einfache Heldenfigur in Drei
ſpitz und Stulpenſtiefeln, auf dies ſprechende Geſicht mit
dem charakteriſtiſchen Profil und dem leuchtenden Adlev-
blick. Am r ſind die ganz ſtillen Szenen: Frie
drich beim Tode ſeines Neffen Heinrich, im Geſpräch mit
Gellert, mit ſeinem Leibkutſcher Pfund, mit dem Pagen,
mit dem Laſtträger, der König auf ſeinen Jnſpektionsreiſen,
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ſchließlich die Scheideſtunde auf der Terraſſe von Sansſouer,
wie er der untergehenden Sonne nachblickt („Bald werde
ich dir näher kommen und dann das Ende beim geiſter
haften Kerzenlicht im Lehnſtuhl

Bunte Zeitung.
Die Welt der frau,

Die Kunſt des Weinens.
Aus Amerika kam kürzlich die Nachricht von einem neuen

ſalomoniſchen Urteil, bei dem zwei Frauen ein Kind als
das ihre in Anſpruth nahmen. Der amerikaniſche Salomo
brauchte zur Entſcheidung dieſer ſchwierigen Jrgs nicht
mehr zu dem Gewaltmittel des altteſtamentariſchen Königs
greifen. Er ließ vielmehr jeder der beiden Anwärtertnnen
auf die Mutterſchaft mitteilen, das Kind ſet der anderen
zugeſprochen wordeß, und zugleich wurde das Benehmender Frauen bei dieſer Nachricht kinematographtſch aufge-
nommen. Diejenige, die im Film die ungeheuchelte Trauer
zeigte und die meiſten Tränen vergoß, wurde als die wahre
Mutter erkannt. Dieſe Methode, ſo glücklich ſie auf den erſten

1 Blick erſcheint, hat aber gewiß ihre großen Bedenken, denn
man weiß ja allgemein, daß Frauen „auf Kommndo“
weinen können und daß derjenige Menſch, der die ſtärkſten
Aeußerungen des Schmerzes ovn ſich gibt, nicht immer den
echteſten Schmerz im Herzen trägt. Kann man Belieben
weinen Dieſe Frage, die ein wettes pi ſches und
phyſiologiſches Gebiet umfaßt, hat der franzöſiſche Arzt
Dr. Paul Farez in einer größeren Abhandlung erörtert.
Beſonders gelten die Frauen als „Künſtlerinnen“ des

Weinens. Der feine Seelenkenner Tacitus ſchreibt darüber:
„Sie weinen um ſo aufdringlicher, jeweniger ſie leiden.“
Der Satiriker Juvenal behauptet, daß die Frauen immerTränen in der Reſerve haben und nur das Signal erwarten,
um „die Schleuſen aufzuziehen;“ und Montaigne bekräftigt:
„Der größte Teil der Trauer iſt künſtlich und ihre Tränen
ſind gemacht.“ Aber die Frauen ſind nicht nur Meiſterinnen
im Weinen, ſondern auch im Zurückhalten der Tränen, Eine
Schauſpielerin, die in einer tragiſchen Rolle immer weinte,
unterließ dieſes eines Abends. Als man ſie deswegen
fragte, erwiderte ſie: „Jch würde ja gern geweint haben,
aber ich war abends zum Souper eingeladen.“ Man hat bei
den Klageweibern, die im Orient bei den Totenzeremonten
eine ſo große Rolle ſpielen, beobachtet, daß ſie zwar alle
vorgeſchriebenen Formen der Trauer ſorgfältig ausführen
jammervolle Schreie ausſtoßen, ſich die rn ſchlügen, die
Haare zerraufen, die Kleider zerreißen uſw., daß aber
ihre Augen immer trocken bleiben. Und wie iſt es im Kino?
Sind dort die Tränen wirklich, die man in ſo ſchönen
Tropfen über die Wange der Heldin herunterrinnen ſieht?
Nein, es ſind Glycerintropfen, die ſich viel beſſer als das
natürliche Naß für die Photographie eigenen.

Die Frage nach der Willkürlichkeit des Weinens iſt
beſonders viel im Zuſammenhang mit der Schauſpielkunſt

erörtert worden. Es gibt große Schauſpieler und Schau
ſpielerinnen, die an einer beſtimmten Stelle des Stücks
ſtets Tränen vergießen. Sind ſie wirklich von dem Leid,
das ſie in ihrem Spiel durchleben, ſo erſchüttert, daß
ſie weinen müſſen, oder bringen ſie die Tränen künſtlich
hervor. Diderot war der Anſicht, daß man das Weinen
lernen könne wie jede andere Fertigkeit, und es gibt ge-
wiſſe Rezepte, um Tränen hervorzubringen. Manche Schau-
ſpielerinnen verſteckten in ihrem Aermel oder ihrem Taſchen-
tuch eine Zwiebel oder ein anderes tränenerregendes
Mittel. Eine erklärte, daß ſie nur ſcharf nach einer
elektriſchen Birne zu blicken brauche, um das Naß in
ihre Augen zu zaubern. Manche Tragödien haben beſtimmte
Aſſoeiattonen, wie z. B. beim Brechen der Stimme, beim
Schluchzen uſw., die Tränen hervorlocken. Von dem Schau
ſpieler Paul Mounet wird erzählt, daß er nur ſein Ge
ſicht in die düſteren Falten des Grams zu legen brauchte,
um ſofort von Tränen überſtrömt zu ſein. „Man muß ſeinen
Tränen gebieten können,“ ſagte dieſer Künſtler des Weinens,und er war ſogar ſiſtanve, Tränenbäche zu erzeugen,
wenn er den Kurszettel las. Virtuoſen des Weinens
ſind vielfach Bettler. So erzählt Taine von einem Mädchen,
das ihn in einem Provinzmuſeum herumführte. Es fing
plötzlich herzzerbrechend an zu weinen und erzählte ſchluch-
zend, daß die Eltern es ſchlügen, wenn es nicht ein großes
Trinkgeld bekäme. Der mitleidige Gelehrte beſchenkte ſie
reich, konnte aber ber der nächſten Gelegenheit beobachten,
daß ſie dieſelben Tränen vor einem anderen Beſucher
vergoß. Jedenfalls kann man aus den zahlreichen Ber
ſpielen, die Farez anführt, erſehen, daß die Echtheit des
Schmerzes und die Stärke des Leidens durchaus nicht nach
der Menge der Tränen bemeſſen werden darf und daß
demnach der oben erwähnte amerikaniſche Salomo kein

Salomo war.
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Der gemeine Hamſter.
Von Adolf Müller. (Mit Abbildung.)
Die Frühlingsſonne ſcheint klar und warm auf

das Feld, und unter ihrer belebenden Wirkung
weben tauſende von Spinnen feine Fäden über
das Land. Eben kehrt eine ſingende Lerche
von ihrer Himmelsreiſe zurück und ſtürzt ſich
in das zarte Grün der aufſtrebenden Saat.
Auf einen Hügel friſcher Erde hat ſie ſich nieder

Fſeßt im Feuer der Luſt und Liebe ſträubtſe ie Holle, und beim Anblick des in ihrer

Nähe weilenden piependen Weibchens lüftet ſie
ein wenig die Schwingen und richtet die ſtolz
ewölbte Bruſt empor. Plötzlich erſchrickt ſie,ſattert ein wenig in die Höhe und ſetzt ſich

einige Meter weiter mit glatt angelegtem Gefieder
und hochgehobenem Köpfchen ſeitwärts auf eine
Scholle. Am Hügel regt ſich's, und ein weiß-
licher Schimmer leuchtet uns in das forſchende

Schriftleitung: Oekonomierat Grundmann, Neudamm

vermuten ſollte, fährt er hüpfend drauf los
und zerbeißt der quiekenden Beute dem Kopf.
Elegant ſind freilich dieſe Sprünge nicht; wie
wäre dies auch möglich bei r kurzen Beinen
und ſolch ſchlotterndem Leibe? Seine träge
Natur läßt ihn den Mäuſefang auch gerade
nicht häufig betreiben. Kommt ihm doch
Prr ein Amphibium, dort eine glatte Raupe,

a ein Käfer, anderswo ein hilfloſer Vogel
in den Weg, die er ohne beſondere Mühe
und Liſt ſich aneignen kann; iſt ihm doch der
Tiſch den ganzen Sommer hindurch mit den
mannigfachen Früchten des Feldes beſetzt.
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reckt den Hals aus. Flugs ſpringt es vom
Raine weg in eine Furche auf den Bau des
Hamſters zu. Auf demſelben angekommen, unter
ſucht es mit dem Näschen den Ort, guckt in
geſtreckter Stellung in den Bau, ſpringt ſehr
erregt rings um die Röhre r verläßt dann
eilend wieder die Stätte und verfolgt den Pfad,
auf welchem der Hamſter vorhin in das Feld
gegangen iſt. g der Haſt rennt es gegen den
Hamſter an. Mit n Satz prallt es zurück.
Der Hamſter ſpringt fauchend ebenfalls nahezu
ein viertel Meter hoch, und nun ſtehen
die Todfeinde kampfbereit gegenüber, das Wieſel
angriffsluſtig, der Hamſter zur Verteidigun
bis auf's äußerſte gerüſtet. Das Wieſel ſprin
zur Rechten und Linken, gerade über den Hamſter
weg, um ihn ſeitwärts oder von hinten anzu
fallen; dieſer dagegen richtet ſeine Zähne und
Krallen je nach den Wendungen des Feindes
und ſucht das Hinterteil möglichf dicht unter

Auge, immer deutlicher rritt e den Leib zu ſchieben, umder Kopf eines Hamſters W eine kleinere Angriffsfläche zuhervor, der die Umgebunwitternd prüft und endlich

ganz aus der Tiefe heraus-
777 und mehrmals den Pelz

erb ausſchüttelt. Doch fühlt
ſich der ſeit kurzem an die
Oberwelt emporgedrungene
Winterſchläfer noch keines
wegs vollkommen ſicher. Die
neugierig und raubvogelartig
über ihm flatternde Lerche iſt
ihm keine willkommene Er-
ſcheinung, weil er lieber un
bemerkt die ſich verjüngende
Oberwelt betreten möchte.
Deshalb hebt er ſich, auf die
Hinterſchenkel geſtützt, mit
iemlich krumm gehaltenem
ücken und loſe herab-

hängenden Vorderpfoten, von

2 bieten und um ſo
mit dem Vorderteil herum-
fahren zu können. Der viel
ewandtere und ausdauernde
äuber ermüdet durch ſeine

Kreuz und Querſprünge den
plumpen Nager nach und nach
ſo, daß der Sprung in den
Nacken oder an den Hals ge
lingt, und der Hamſter, wenn
auch nicht ohne manchen ab
wehrenden Biß und Krallen
ſchlag angebracht zu
net dem blutdürſtigen Wieſel
tirbt.

Zur Zeit der Paarung,
V gegen Ende April, nehmen

die Verteidigungskämpfe des
Hamſters oft einen viel hart
näckigeren Charakter an, weil
da das Paar auf das fried-denen die eine merklich höher c caufgerichtet iſt, als die andere e D. lichſte vereinigt iſt undund prüft nochmals die Um Hamſter (Cricetus ecricetus L. gattenpflichtmäßig ſich

gebung in weiterem Umkreis. der Bedrängnis beiſteht.Kein Feind läßt ſich hören und ſehen. Unſer
Hamſter fühlt ſich nun ſicher und behaglich. Wie
winkert und blinzelt er mit den Augen, in die
er grelle Schein der Sonne und der blendende

Glanz der beleuchteten Erdgeſpinnſte fällt! Dieſer
ſchöne, helle, jedes Fleckchen am ſonſt ſo ſäuberlich
ehaltenen Pelz zeigende Tag ladet den eigenſagen Ordnung und Reinlichkeit liebenden

zum beliebten Putzgeſchäft ein. Nach
vollzogener Reinigung ſchreitet der derbe
Bewohner der Flur dahin. Mit ſichtlichem
Wohlgeſchmack verzehrt er junge Pflänzchen,
e er die junge Saat; oder er durchwandert
ie Furchen der friſch beſäten Acker und lieſt

die Körner ſorgfältig auf, um ſie in den Backen
anzuſammeln und in den Bau zu tragen,

welchem er als vorſorglicher Haushalter
on ſeit mehreren Wochen von den im Herbſte

ufgeſpeicherten Vorräten gezehrt hat. Da
mit ihm eine Maus in die Quere. Schneller,

s man ſeiner Körperbau und Gang nach

Mitten in der Mahlzeit hat der behagliche
doch ſeine Vorſicht nicht verſäumt. Sein miß-
trauiſcher Sinn iſt auf den erſten Ausgängen
weit reger, als auf ſpäteren, wenn die Saat
emporgeſchoſſen iſt und das Dunkel der deckenden
Feldgewächſe in vielen Fällen Schutz und Zuflucht
über der Erde gewährt.

Regungslos hat er ſich hinter eine Scholle
gedrückt, dort fliegt in mäßiger Höhe über dem
Felde daher ein Buſſard, einer ſeiner gefähr-
lichſten Feinde, die Gefahr geht glücklich vorüber.
Aber dieſe ſollte nicht die einzige ſein, die ihm
auf ſeinem Frühlingsgange begegnet.

Wir wiſſen nicht, was dem Hermelin in den
Sinn gekommen, was ihm drunten im Kanal
keine Ruhe ließ, den es ſonſt nur ſelten am
Tage verläßt. Was treibt das gewandte,
geſchmeidige, in flinken Bogenſätzen längſt dem
Raine dahineilende Räuberchen an? Jetzt ſtutzt
es und macht ein Männchen, dann ſetzt es die
niedlichen Vorderfüßchen auf einen Stein und

Aber nur der Trieb des beginnenden Fami
lienlebens iſt's, unter deſſen beherrſchender
Wirkung der Unfriede der Hamſter unter ſich
verſchwindet und an die Stelle der bis zum
Mord und Auffreſſen ſich ſteigernden Einzel
und Maſſenraufereien der zärtlichſte Verkehr
tritt, welcher in ſeinem harmloſen Fortgang
nicht ſelten nur durch männliche Nebenbuhler
unterbrochen wird, die des Gatten Bosheit und
Mordſinn wecken. Nach einigen Tagen des
friedlichen Verkehrs im Bau des Weibchens tritt
der beſänftigende Trieb wieder zurück, und der
gegenſeitige Haß bemächtigt ſich beider Geſchlechter,

ein Haß, der in wahrem Sinne des Wortes
tödlich iſt, d. h. oft tödlichen Erfolg hat, indem
das ſchwächere Weibchen unter der erbittertſten
Mißhandlung von ſeiten des Männchens trotz
aller heftigen Gegenwehr Leib und Leben r
muß. Aber auch das Weibchen beträgt ſi
ſeinerſeits zänkiſch und herriſch. Anfängl
hegt und pflegt es zwar die Jungen mit mütter



icher Sorgfalt, nur darf keine ernſtliche Gefahr
der Behauſung nahen, kein mörderiſcher Feind
in dieſelbe eindringen, ſonſt verläßt es die Kleinen
niederträchtig feige, um ſelbſt mit heiler Haut
davonzukommen. Jene Mutterliebe aber währt
nicht lange, und wenn einmal die jungen Nager
nach Verlauf weniger Wochen die Fruchtkörner
fertig genug zwiſchen die Pfoten nehmen und
um Mäulchen führen und Löcher in die Erde
ühlen können, murrt und kuurrt die im Herzen

erkaltende Hausmutter und ſtößt ihre Kinder
von ſich, verſperrtihnen den Zugang zur Geburts
ſtätte und zwingt ſie ſo, auf die Oberwelt
verwieſen, dem angeborenen Triebe des Grabens,
Genüge zu tun und jedes für ſich ſeinen eigenen
Bau auszuführen. Und im Graben ſind ſchon
dieſe Kleinen rüſtig, wieviel mehr ſind es die
Alten. Die Krallen der Vorderläufe ſcharren
eilig, bei erhöhtem Eifer ſogar in raſchem
Wirbel. Was ſich an losgeſcharrter Erde zwiſchen
Vorder und Hinterfüßen anhäuft, ſchlendern
letztere weit hinter ſich. Jſt der Hamſter tiefer
in die Erde eingedrungen, ſo ſchiebt er das
Losgeſcharrte haufenweiſe im Rückwärtsgehen
herauf. Er arbeitet nach einem gewiſſen Plane,
der von einigem Kunſtſinn zeugt und von Zweck-
mäßigkeitsrückſichten in Ausführung gebracht
wird. Da iſt das Schlupfloch, welches in eine
nach der Wohnkammer ſchräg hinablaufende
Röhre führt und dem Hamſter nicht nur einen
bequemen Ausgang gewährt, ſondern auch ein
allmähliges Hervorkommen geſtattet; jenſeits,
ungefähr zwei Meter davon entfernt, iſt das
Falloch angebracht, das zuerſt von oben ſenk-
recht hinabgeht, dann ſchräge und zuletzt bis
zur wagerechten Richtung verläuft. Bei über
raſchung feindlicher Angriffe läßt er ſich da
hineinfallen, wenn er keine Zeit gewinnen kann,
das Schlupfloch zu erreichen. Jn der Tiefe
liegt die eirunde Wohnkammer, deren Wände
geglättet ſind, und deren Boden mit feinem
r ausgepolſtert iſt. Hier ruht und ſchläft
der Geſättigte. Eine oder mehrere Fruchtkammern
von eirunder Geſtalt ſtehen durch Röhren mit
der Wohnkammer in Verbindung. Sie ſind
jene Diebshöhlen, in welchen der Hamſter den
Wintervorrat aufſpeichert und ihn nicht ſelten
bis zu 60 Pfund und mehr anhäuft. Jn der
Nähe des Baues zeigt ſich der Hamſter gewöhnlich
mutiger und angriffsluſtiger als von jenem
entfernt. Beim Anblickverdächtiger Erſcheinungen,
läßt er ſich zwar eilig in das Falloch nieder,
aber es kommt auch öfters vor, daß er ſich vor
der Röhre Menſchen und Hunden fauchend zur
Wehr ſetzt.

Die Schleichwege, welche durch das Getreide,
den Flachs und die Erbſen ſich hinſchlängeln
und immer breiter getreten werden, ſind Zeugen
der täglich ſich wiederholenden Diebereien.
Bis zu 450 Gramm Gewicht vermag der Hamſter
den Vorrat in ſeinen Backentaſchen anzuhäufen.
Die hre oder die Schote gleitet, von den
Pfoten zum Munde geführt, durch die Zähne,
wird ein paarmal hin und hergedreht und
allemal in die Taſche zur Rechten oder Linken
ausgeleert. Schwer beladen wackelt er ſeinem
Bau zu, den er den ganzen Sommer über mit
Erbſen, Korn, Weizen und anderen Hülſen und
Getreidefrüchten verſieht, während das Weibchen
erſt nach dem zweiten Wurfe ſich beeilt, den
nötigen Vorrat einzutragen. So geht es fort
bis zum Oktober. Die Felder ſtehen leer, „und
der Wind fegt kalt über die Stoppeln. Die
Zeit der Einkehr in die Winterbehauſung iſt
gekommen. Eines Tages nimmt er für dieſes
Jahr Abſchied von der Oberwelt. Er ſchließt
den Eingang zu ſeiner Behauſung mit Erde,
welche er von der Kammer aus in dichten Maſſen
bis zum Rande des Loches anhäuft, und
verrammelt den Zugang durch das Falloch auf
leiche Weiſe von innen. Jn der Vorratskammeru er ſich noch gehörig den Bauch, dann legt

er ſich zuſammen, ſo daß der Kopf zwiſchen

den Hinkerbeinen ruht und verfällt nun dem
Winterſchlaf. Doch wird aus manchem kaum
begonnenen Winterſchlaf ein ewiger Schlaf,
denn der erzürnte Bauer zieht mit Hacke und
Schaufel zu Felde und bricht in die Diebeshöhle
ein, wo er die Früchte ſeines Fleißes je nach
der Zeit des Einſammelns aneinandergereiht
und auf dem Faulbette den wohlhäbigen Dieb
ſelbſt findet. Einige Schläge auf den Kopf
töten den Schläfer und rächen an ihm die Un-
taten des Sommers. Die Schaufel aber hebt
geſchäftig die unterirdiſchen Schätze heraus und
füllt den Sack des pfiffigen Bäuerleins, das
zuletzt dem getöteten Hamſter auch den bunten
Rock auszieht, um ihn zu verwerten und den
Leichnam alles Schmuckes bar mit Erde
zu bedecken.

Phazelia, die beſte Honigpflanze.
Von Lehrer Würth in Fehlheim Bensheim.

Jedes Jahr werden in den Bienenzeitungen
allerlei Pflanzen als eine gute Bienenweide
empfohlen. Alle Loblieder, die den Pflanzen zuteil
werden, ſind zwar von den Artikelſchreibern herrlich;
läßt ſich aber der Leſer den Samen kommen und
ſät denſelben, ſo iſt er gar oft enttäuſcht. Jch
will nicht die Namen der mir bekannten (angeblich
ſehr honigenden) Pflanzen anführen und deren
Nützlichkeit für unſere Bienchen preiſen, ſondern
nur bemerken, daß viele Pflanzen als honigende
Pflanzen von manchen Leuten empfohlen oder
in den im Frühjahr in großer Anzahl an die Jmker
geſandten Katalogen aufgeführt ſind, die gar nicht
oder nur wenig von den Bienen beflogen werden.
Der Zweck dieſer Zeilen ſoll ſein, die Jmker auf
eine großartig honigende Pflanze aufmerkſam
zu machen, die nach Prüfung durch Anpflanzung
in Garten und Feld auf größerer Fläche wirklich
verdient, empfohlen zu werden. Dies iſt die
Phazelia. Den Samen pflanzt man Mitte
oder Ende April in den Garten oder auf gepflügtem
Acker ſehr dünn, damit er ſich recht verzweigen
kann. Das zu dichte Säen hat keinen Wert, dafür
kann man etwa drei bis vier Wochen ſpäter wieder
ein Stück Land mit Samen beſäen, wenn die
Blumen am Verblühen ſind, ſo daß man eine
gute Bienenweide bis in den Oktober hinein hat.
Wir haben alſo durch die Anpflanzung der Phazelia
eine honigende Pflanze von Juni bis Ende Oktober.
Wie die Phazelia beflogen wird, iſt kaum zu
beſchreiben, man muß ſich überzeugen. Von
morgens früh bis abends ſpät ſummt es an den
Blüten, ſo daß es ſcheint, als ob ſich ein Bienen
ſchwarm auf dem Beete im Garten oder auf
dem mit Phazelia bepflanzten Felde niederlaſſen
wollte. Dieſelbe blüht in üppiger Fülle und honigt
un unterbrochen. Der Honig hat einen grünlichen
Schein und iſt' von vorzüglichem Geſchmack.
Hinſichtlich der Ausſaat das Folgende: Der
Samen (ähnlich dem Kümmel) muß, wie bereits
angegeben, dünn geſät werden. Nach etwa 14
Tagen geht er auf und entwickelt ſich raſch. Die
Blütezeit beginnt ſieben bis acht Wochen danach.
Der Samen bildet ſich an den raupenartig langen
Blütenſtengeln von unten nach oben. Eine weitere
Frage kommt nun in Betracht: Welchen Boden
verlangt der Anbau der Phazelia? Dieſelbe iſt
ſehr beſcheiden. Auf jedem Boden, mag er auch
ſandig ſein, gedeiht ſie. Das ſteht ſicher, daß die
Phazelia auf einem gedüngtem Boden ſich beſſer
entwickelt als auf einem mageren; jedoch blüht
ſie überall, und deshalb ſei man nicht um den
Boden beſorgt.

Pflanzt man den Samen in Zwiſchenräumen
von vier zu vier Wochen, ſo ſchafft man ſich eine
langandauernde Bienenweide. Nun weiter über
die Einträglichkeit des Samens in finanzieller
Hinſicht. Außer dem großen Nutzen, den die Bienen
von dem Nektar aus den Blüten haben, möge das
Weitere den Leſern zur Mitteilung dienen. Jch
habe ein Stückchen Feld von 25 m Länge und
8 m Breite (200 Quadratmeter) mit Phazelia
bepflanzt und dazu etwa 150 Gramm Samen
gebraucht. Den Samen ließ ich nach dem Heraus
kommen aus dem Boden durchfurchen, wo er zu
dick ſtand und erntete von obiger Anbaufläche
40 Pfund gereinigten Samen. Gewiß ein hoher
Ertrag. Rechnet man zur Ausſaat auf eine Fläche
von 200 Quadratmeter 150 Gramm, ſo kann
man mit zwei Kilo einen Moxgen (2500 Quadrat

[meter) Land ſäen. Als ich den Samen Ende
Oktober abmähen ließ, waren noch viele Blüten
vorhanden. Jedoch darf man das betreffende
nicht bis zur letzten Blüte abblühen laſſen, ſonſt
fällt viel Samen aus den Hüllen oder Pollen.
Das Ausdreſchen des Phazeliaſamens iſt etwas
umſtändlich, da das Stroh beim Dreſchen mehr-
mals geſchüttelt und gewendet werden muß;
ſodann werden die Pollen wiederholt gedroſchen,
bis der Samen aus den Hüllen geht. Am beſten
geht das Dreſchen im Dezember bei ſehr kaltem
Wetter.

Der Anbau der Phazelig iſt jedem Jmker
ſehr zu empfehlen, und zu loben wäre, wenn die
bienen wirtſchaftlichen Vereine den Samen um
ſonſt an die Mitglieder abgäben. Ohne große
Ausgaben für den Jmker kann man mit einem
Pfund Samen eine große Fläche anbauen, nach
einigen Wochen nachſäen, ſeinen Bienen eine gute
Weide zu ſchaffen und wenn die Arbeit nicht
zu viel iſt noch eine gute Einnahmequelle
aus dem geernteten Samen erhalten.

Allerlei Eiergerichte.
Von G. Warneyer

Mit dem Einſetzen beſſerer Witterung be
ginnt auch wieder die Legetätigkeit unſerer Hühner.
Wir bekommen wieder Eier in die Küche und
können ſo manches ſchmack- und nahrhafte Ge
richt herſtellen. Auch findet ſich einmal un
erwarteter Beſuch ein, ſo iſt mit Hilfe von Eiern
ſchnell ein Gang eingeſchoben. Nachſtehend ſeien
einige recht ſchmackhafte Gerichte genannt:

Pikante Eier. Aus Speiſeöl, Senf, Salz,
zwei Eigelb, Eſſig, Brühe, oder in Ermangelung
dieſer Waſſer, einem Löffel Mehl und einer Priſe
Zucker ſtellt man im Waſſerbade eine Tunke her,
die man nach dem Erkalten noch mit gehacktem
Schnittlauch und Peterſilie würzt und dann über
hartgekochte Eier, die man halbiert, Fleiſch und
Fiſchreſte und ausgeſchälte Krabben gießt.

Spiegeleier auf Feinſchmeckerart. Hier
zu iſt eine irdene Pfanne nötig, oder aber man
benutzt eine große, flache Schüſſel, ſtreicht ſie gut
mit Butter aus und ſtreut dickgeriebenen Käſe

darüber; nun ſchlägt man vorſichtig acht bis zehn
friſche Eier nebeneinander in die Pfanne, ſtreut

Muskat darauf, gibt Butterflöckchen ſowie noch
mals geriebenen Käſe darüber und läßt die Eier
fünf Minuten im heißen Ofen backen.

Eier mit Frikaſſee. Reſte von gekochtem Kalb.
fleiſch oder auch Huhn oder Kaninchenfleiſchreſte,

nicht ausreichen würden, eignen ſich vorzüglich
hierzu. Man ſtellt zunächſt eine Mehlſchwigtze her,
füllt mit einem Reſt Fleiſchbrühe auf und ſchmeckt
mit etwas Zitronenſaft und geriebenen Zwiebeln
ab. Die Fleiſchreſte teilt man in paſſende Stücke
und legt ſie in die Tunke. Dann ſchält man nicht
zu härtlich gekochte Eier, ſchneidet ſie in Hälften und
gibt ſie mit hinzu. Das Gericht ſchmeckt ganz vor
züglich, ebenſogut, als wenn es nur aus Fleiſch
beſteht, zumal wenn man es in einem Reisrand
anrichtet; es paſſen aber auch gute, abgerührte
Muskartoffeln dazu.

Gebackene Muskartoffeln mit Eiern.
Man bereitet gute Muskartoffeln, indem man
gargekochte Salzkartoffeln durch eine Kartoffel
preſſe drückt, mit Fett und Milch abrührt und mit
zwei Eigelb abzieht. Dies Kartoffelmus ſtreicht
man auf eine eingefettete, feuerfeſte Schüſſel,
ſtreut geriebenen Zwieback darauf, belegt das
Gericht mit Butterflöckchen und bäckt bei nur
Oberhitze leicht im Ofen, dann nimmt man es
heraus, legt vorher in einer beſonderen Pfanne
fertig gemachte Spiegeleier darauf und legt
gitterartig ſchmale Streifen von vorher gut aus
gewäſſerten Salzheringen darüber. Man kann
die gebackenen Muskartoffeln auch mit einer Lage
Rührei bedecken und Schinken ſowie Salzgurken
dazu reichen.

Neues aus Stall und Hof.
Die Stärkegewinnung aus den Kartoffeln ohne

Verluſt an Rährſtoffen, beſonders ohne Verluſt
an Eiweiß, gewinnt heute immer größere Be-
deutung. Unſere Kartoffeln enthalten im Durch
ſchnitt etwa 2 Rohprotein, von dem die Hälfte
verdauljch ilt. rend bei pielen Slärke

getrocknete, geriebene Käſereſte und rinden

eine Miſchung von feinſtem Pfeffer, Salz und

die an ſich zu einem vollſtändigen Mittagsgericht
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gewinnungsverfahren das Eiweißz in mehr oder
weniger ſtarkem Maße verlorengeht, iſt dieſes
bei dem von der Maſchinenfabrik Friedrich
Kuers in BerlinTegel, durchgeführten Ver-
fahren nicht der Fall. Hier gehen die ſtickſtoff
en Stoffe in die als Abfall entſtehende

W. im Stall wird das Ungeziefer bekämpft. Kl.ülpe über. Profeſſor Hanſen, Dr.
Dietrich und H. Vogel, die mit der ge
nannten Kartoffelaufbereitungsmaſchine Verſuche
e haben, gelangen in den „Mitteilungen
der D. L. G.“ zu dem Ergebnis, daß vom Stand-
punkt der Fütterung aus das von Kuers ein-
geführte Verfahren der Stärkegewinnung Ve-
achtung verdient. Es iſt möglich, etwa 90 des
in den Kartoffeln enthaltenen Eiweißes der
Fütterung dienſtbar zu machen, ſo daß der Eiweiß-
bedarf zum Teil auch aus den Kartoffeln gedeckt
werden kann. Dadurch, daß den Kartoffeln die
Hälfte der Stärke entzogen wird, wird deren
Nährſtoffverhältnis ein weit engeres als zuvor.
Ehe aber dieſes Verfahren zur Einführung in die
Praxis empfohlen werden kann, muß die Maſchine
imſtande ſein, auch die Stärke in einer verkaufs-
fähigen Form herzuſtellen. Durch ein weiteres
Waſchen ſoll das möglich ſein. W.

Wie oft eine Kuh gemolken werden muß,
vom Zuſtande des Euters ab. Iſt das

uter nach dem Kalben geſchwollen, kann ſogar
ein fünfmaliges Melken innerhalb eines Tages
erforderlich ſein. Jſt die Geſchwulſt verſchwunden
oder hat ſich überhaupt keine gebildet, dürfte
ein dreimaliges Melßen ausreichen. Ebenſo
wird man Erſtlingskühe zwecks beſſerer Aus-
bildung der Eutermaſſe dreimal melken. Sinkt
dann im weiteren Verlaufe der Laktationszeit
der Milchertrag, ſo kommt man mit einem
zweimaligen Melken aus, falls nicht rechneriſch
ermittelt worden iſt, daß der Mehrgewinn an
Milch beim dreimaligen Melken die Arbeits
koſten des Melkens überſteigt. Es wird im
allgemeinen beim dreimaligen Melken etwa ein
Fünftel mehr an Milch gewonnen als beim
zweimaligen Melken. Daß jedesmal rein aus
gemolken werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich, weil
durch ein ſchlechtes Ausmelken auch die beſte
Kuh gründlich verdorben werden kann. M. W.

Die Haarung der Kaninchen. Was bei den
Hühnern die Mauſer, das iſt bei den Kaninchen
der Haarwechſel der zweimal im Jahre, einmal
im Frühling und einmal im Herbſt, ſtattfindet.
Das alte Haar wird abgeſtoßen und durch
neues erſetzt. Der Aufbau des neuen Haares
ſtellt ziemlich große Anforderüngen an den
Körper. Kaninchen, die ſchlecht gepflegt und
gefüttert werden, haaren meiſtens langſam,
ſie ſehen dann ruppig und mager aus. Der
Haarwechſel kommt. nicht von der Stelle, anders
iſt es bei gut n Tieren; hier geht er
in der Regel flott und unmerhklich vonſtatten.
Ein richtiger Kaninchenzüchter wird ſich die
Haarpflege ſeiner Kaninchen immer angelegen
ſein laſſen, aber in der Zeit des
Haarwechſels. Tägliches Kämmen und Bürſten
erleichtert die Haarung ſehr. Von größter
Wichtigkeit iſt aber jetzt die Zum
Aufbau des Haares gebraucht das Tier in
erſter Linie Schwefel, Kieſelſäure und Fluor-
kalzium. Das ſind Mineralien, die in der
Haarung unbedingt im Futter des Tieres
enthalten ſein müſſen. Jn einigen Gegenden
iſt der Boden und darum auch das Futter
arm an Mineralien. Jch ſetze darum dem
Weichfutter meiner Tiere immer künſtliches
Mineralſalz zu und habe dabei (Spratts
Präpos) immer gute Erfolge gehabt; der Haar
wechſel geht ſtets flott vonſtatten. Es iſt aber
auch ein Unterſchied im Haarwechſel bei Tieren,
die in Jnnen- oder Außenſtallungen gehalten
werden. Tiere in Außenſtallungen haaren
ſchneller und leichter als Tiere in Jnnenſtällen.
Ueberhaupt ſind Tiere in Jnnenſtällen niemals
ſo widerſtandskräftig und geſund wie die in
Außenſtällen. Darum ind Außenſtälle
unbedingt vorzuziehen; wer Pelzkaninchen
züchten will, e den kommen des Pelzes
wegen nur Außenſtälle in Frage. r.

Um den Hühnerſtall ungezieferfrei zu halten,
iſt es nötig, ihn nicht nur rein zu halten, ſondern
auch zu desinfizieren. Dieſes ſoll etwa viermal
im Jahre geſchehen. Zum Desinfizieren benutzt
man Kalkmilch, der man Cellokreſol zuſetzt. Wichtig
iſt es auch, daß alle Holzteile, beſonders die Ritzen,
damit gründlich geſtrichen werden. Das iſt

beſonders in der warmen Jahreszeit notwendig.
Sind die Hühner ſelbſt mit Ungeziefer ſtark
behaftet, dann beſpritze man ſie mit einer fünf
prozenkigen Mordaxlöſung. Das Mittel iſt un
giftig und muß unter die Federn, auf die Haut
gelangen. Auch durch Verwendung von Torfſtreu

Neues aus Held und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Gerſtenanbau iſt auch in regenarmen

Gegenden durchführbar, wenn ſolche Sorten
bevorzugt werden, die ſich dem Klima, dem
Boden und der durchſchnittlichen Jahres
witterung gut angepaßt haben. Die Srträge
ſolcher Sorken werden allerdings keine Rieſen-
erträge darſtellen, aber man kann mit großer
Sicherheit auf eine befriedigende Durchſchnitts
ernte rechnen. Solchen einheimiſchen, gut an
gepaßten Landſorten iſt der Vorzug zu geben.
Die Hannagerſte, und ſo manche andere, gehört
zu ſolchen Sorten, die im Vergleich mit anderen
Sorten anzubauen ſind, und zwar
jahrelang. ie denn überhaupt ein jeder
Landwirk, ſei er klein oder groß, einen ſolchen
vergleichenden Sortenanbauverſuch Jahr für
Jahr durchführen ſollte, weil nur er allein
genügenden Aufſchluß über die für ihn
paſſenden Sorten gibt. Das gilt nicht bloß
von der Gerſte, ſondern auch von allen n
Kulturgewächſen ohne Ausnahme. e.

Ueber das Kalken. Zu Getreide kann man,
falls der VRalk nicht rechtzeitig gegeben wurde,
auch noch nach der Saat etwa vier bis fünf
Zentner gelöſchten Kalk ſtreuen und ihn ein
eggen; auf Kartoffelfelder gebe man acht bis
zehn Zentner Kalk nach dem Legen der Knollen
und bringe ihn ſofort mit der Egge unter. K. g.

Die Tragfähigkeit der Apfel iſt einem ſtändigen
Wechſel unkerworfen, denn bei den meiſten Apfel
bäumen, in erſter Linie bei den ſpäten Maſſen-
trägern, wechſeln die fetten und die mageren Jahre
ſtändig miteinander ab. Es gibt eine Reihe von
Apfeln, die jedes zweite Jahr übervoll tragen, in
dem Zwiſchenjahr aber keine einzige Frucht aus
bilden. Und zwar ſind in Deutſchland meiſtens
die ungeraden Jahre durchgehend magere Apfel-
jahre. Deshalb verdienen auch ſolche Sorten unſer
beſonderes Jntereſſe, die in den ungeraden Jahren
guten Anhang zeigen. Es gibt aber auch Gegenden
und Lagen, in denen gerade das Umgekehrte der
Fall iſt, indem dort die Apfel in den ungeraden
Jahren reichlicher als in den geraden tragen.
Durch Düngung kann man dieſen Wechſel im Er-
trage nicht vollſtändig ausgleichen. Der Baum
wird dann in den mageren Jahren zwar wenige,
aber dafür gut ausgebildete Früchte bringen. Jch
habe in meinem 17 Ar großen Garten dieſen
Wechſel im Ertrage über dreißig Jahre beobachtet.
Die meiſten Apfelbäume ſind eben ausgeſprochene
Wechſler. Es iſt immer noch ein gangbarer Weg
zu finden, um das Tragjahr der ſo wichtigen
Maſſenträger zu beeinfluſſen. Bis das geſchehen
iſt, bleibt zunächſt nichts anderes übrig, als auch
ſolche Sorten anzupflanzen, die in den mageren
Jahren der Maſſenträger eine befriedigende Ernte

bringen. Wos.Schwarze Füße der Kohlpflanzen ſind eine

ſchwefelige Säure ſenkt ſich dann über den ganzen
Raum hinab und vernichtet alle h Jn
ſekten ſowohl wie Pilze und Bakterien. Nach Be
endigung des Ausſchwefelns, wobei der betreffende
Raum mindeſtens 24 Stunden den Dämpfen aus-
geſetzt ſein muß, wird man vorteilhafterweiſe auch
die Decke durch Abweißen desinfizieren. Wos.

Fochſalz als Reinigungsmittel. Außer zum
Salzen von Speiſen dient das Kochſalz auch zum
Reinigen verſchiedener Gegenſtände. So läßt ſich
der Schmutzrand in Waſchgeſchirren und Bade-
wannen durch etwas Kochſalz unter Zuhilfenahme
eines Läppchens leicht entfernen. Tut man etwas
Salz in das Putzwaſſer für Fenſter und Spiegel
ſcheiben, ſo wird dadurch deren Reinigung außer
ordentlich erleichtert, und das Glas erhält erhöhten
Glanz. Beſchmutzte Korbwaren laſſen ſich durch
Abbürſten mit Salzwaſſer außerordentlich leicht
und gründlich reinigen. Löſt man etwas Kochſalz
in Spiritus oder Salmiakgeiſt auf, ſo laſſen ſich mit
dieſer Flüſſigkeit alle Fettflecken aus allen Stoffen,
ſelbſt Seidenſtoffen, leicht entfernen. Daß man
Salz auf den Rotweinfleck des Tiſchtuches oder
einen Tintenſleck tut, um deren Entfernung zu er
leichtern, iſt allgemein bekannt. Sz.

Hammelfleiſch mit Zwiebel und Kümmeil.
Hammelfleiſch (am beſten dicke Rippe) haut man
zu Portionsſtücken und kocht es in Waſſer mit
Salz, einigen, in Scheiben geſchnittenen Zwiebeln
und Suppenkraut weich. Dann ſiedet man in der
Brühe, in der das Fleiſch kochte, ein gutes Teil
in Scheiben geſchnittene Zwiebeln weich, gibt etwas
Kochkümmel daran, macht die Soße mit einer hellen
Mehlſchwitze ſeimig, gibt etwas Maggi's Würze
dazu und richtet die Soße über dem Fleiſch an.
Dazu paßt am beſten Kartoffelpüree. M. A.

Remouladentunke. Vier hartgekochte Eigelb
werden ganz fein zerrieben, dann rührt man
tropfenweiſe 100 g feines Speiſeöl, fünf gewäſſerte
Sardellen, einen Teelöffel Kapern, etwas Schnitt
lauch und Eſtragon, alles fein gehackt, darunter
und würzt mit Senf, Pfeffer, Salz, einer Priſe
Zucker, Zitronenſaft oder Eſſig und gibt ſo viel
Waſſer dazu, bis man eine dickflüſſige Tunke hat.
Man reicht ſie zu kaltem Fleiſch, Sülze, Fiſch
oder auch zu Eiern. E. S.

Neue Bücher.
Die Karkoffel, das Fundament unſerer Er

nährung. Von J. und B. Kalbhenn. Verla
J. Neumann, Neudamm, 1926. Preis 1,50 RM.
Bei Partiebezug ermäßigter Preis.

In dieſer 64 Seiten umfaſſenden Schrift haben
ſich Verfaſſer und Verfaſſerin die Aufgabe geſtellt,
einen größeren Verbrauch der Kartoffel als
Nahrungsmittel anzuregen. Und dieſe Aufgabe
haben ſie geſchickt und gründlich gelöſt. Es ver
dient ja tatſächlich auch die Kartoffel wegen ihres
Nährwertes, ihrer leichten Verdaulichkeit und
ihrer vielen Verwendungsmöglichkeiten unſere
größte Beachtung in der Küche. Die Kartoffel
muß auch weiterhin das Rückgrat unferer Er-
näöährung und den Kern der Mahlzeit bilden, nicht
das Fleiſch. Denn ſtarker Fleiſchgenuß führt zu
allerlei Stoffwechſelkrankheiten, wie Rheumatis-
mus, Gicht, Aderverkalkung, während die Kartoffel
den ungünſtigen Eigenſchaften des Fleiſches ent
gegenwirkt. Ein weiterer Grund für die ſtärkere
Einbeziehung der Kartoffel in die tägliche Nahrung

Folge übermäßiger Bewäſſerung im Ausſaatbeet. liegt in der damit für den Haushalt zu erzielenden
Sie können auch ihre Urſache in zu fetter, nicht erheblichen Erſparnis. Das iſt bei der heutigen
genügend abgelagerter Erde haben. Man halte Geldknappheit doppelt beachtenswert. Hindhede,
alſo das Saatbeet eher zu trocken, als zu naß. Abderhalden, Röſe-Erfurt und ſo manche andere
Sollten die Pflanzen wirklich bei Sonnenſchein haben ſchon vor einer Reihe von Jahren an ſich
die Köpfe hängen laſſen, der Nachttau erfriſcht und andern kräftig arbeitenden Perſonen nach
ſie wieder vollſtändig.

Erde bedeckt und dieſe etwas angedrückt hat,
braucht erſt wieder zu begießen, wenn die obere
Erdſchicht völlig trocken geworden iſt. Zu fette
Erde vermenge man mit Sand. W. in P.

Neues aus Haus, Küche und Keller.
Beim Ausſchwefeln von Kellern und anderen

Räumen wird meiſtens in der Weiſe verfahren, daß
man auf einem eiſernen Gefäße, das auf dem Fuß-
boden ſteht, den Schwefel verbrennt. Das iſt un-
richtig. Die beim Verbrennen von Schwefel ſich
entwickelnde ſchweflige Säure iſt ſchwerer als die
atmoſphäriſche Luft, deshalb muß ihre Entwicklung
möglichſt nahe der Decke erfoigen. Die gasförmige

w v Wer das Ausſaatbeet gewieſen, wie wenig eigentlich der Menſch zu
gehörig bewäſſert, nachdem er den Samen mit ſeiner Ernährung braucht, und daß er ſich allen-

falls ausſchließlich von Kartoffeln und Fett recht
lange Zeit ernähren kann, ohne an Kräften zu
verlieren. Jn fünf Kapiteln teilen die Verfaſſer
die Schrift ein: Allgemeines über die Kartoffel,
Die Kartoffel als Nahrungsmittel, Eſſen und Ver-

dauen, Salzen und Würzen, Die Kartoffel als
Heilmittel. Und dieſen Kapiteln fügen die Ver-
faſſer eine Sammlung von 136 Kartoffelgerichten
(Kochanweiſungen) an. Unter ihnen findet jede
Hausfrau das für ihren Tiſch Paſſende. Was
kochen wir heute? Dieſe Frage wird die Hausfrau
nicht in Verlegenheit bringen, wenn ſie Kartoffeln
im Hauſe hat und einen Blick in dieſe bewährte
Rezeptſammlung wirft. Schmackhaft und bekömm-
lich ſind die Gerichte alleſamt. Dr. Wo



Frage und Kntwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des
Daakialug enthalten. Anonyme Fragen werden
grundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder rege
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere

agen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ellt mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land

wirtſchaftliche Fragen behandelt; in e oder in An
„gelegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes aupaſſen,

Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. 1. Mein vierjähriges Pferd
ſchwitzt nach kurzer Anſtrengung erſt daß
der Schweiß von ihm herunterläuft. Jch füttere
meiſt nur Hafer und Häckſel, gebe hin und
wieder auch etwas Kleie und abends gutes
Wieſenheu. Trotz guten Futters bleibt das
Tier ziemlich. ſchmal. Was kann ich wohl da-

gegen tun T. S. in S.Antwort: Jhr Pferd iſt höchſtwahrſchein
lich dämpfig. Laſſen Sie es daraufhin einmal
von Jhrem Tierarzt unterſuchen, der dann evtl.
eine VergotininKur einleiten wird. Heu iſt
in den erſten zwei Wochen der Kur nicht zu

geben. Vet.Frage Nr. 2. a) Wieviel Futter muß eine
hochträchtige Stute vor und nach dem Fohlen
erhalten, Hafer und Heu, hauptſächlich jetzt, wo
noch keine Arbeit iſt? b) Wieviel Futter benötigt
ein Fohlen, 1 Jahr alt, pro Tag an Hafer und

und wie ſteigert man dieſes, dem Alter des

ieres gemäß? H. in S.Antwort: Zu a) Die Stute erhält vor dem
Fohlen Igrr Arbeit: 6 Pfund Hafer, 6 Pfund Heu
und Häckſel. Kurz vor dem Fohlen wird zugelegt,
nach dem Fohlen erhält ſie: 10 Pfund Hafer,
10 Pfund Heu, und möglichſt noch 10 Pfund Mohr-
rüben. Iſt es eine ſchwere Stute, und beginnt die
Arbeit, dann muß
2 Pfund Hafer könnte ſehr gut 192 Pfund Erbſen-

rot oder guter OHlkuchen gefüttert werden.
Zu b) Das Fohlen erhält: 5 Pfund Hafer, 1 Pfund
en, 1 Pfund Leinſamen oder guten Olkuchen,

oder 2 Pfund Kleie, 5 Pfund Heu, 5 bis 10 Pfund
Mohrrüben. Bei fortſchreitendem Alter iſt das
Futter auf 10 Pfund Kraftfutter und 8 W gen

zu ſteigern. r. L.Frage Nr. 3. Mein Rindviehbeſtand
bekommt trotz häufigen Putzens Läuſe. Was iſt

dageer zu tun? K. in B.ntwort: Das wirkſamſte Mittel gegen
Länuſe und ihre Niſſe iſt Cuprex oder ſein Kon
kurrenzpräparat Cupriol (beide Mittel erhalten
Sie in jeder Apotheke oder Drogerie). Jn einem

oßen Beſtande wird es allerdings ziemliche
oſten verurſachen, ſo daß Sie vielleicht erſt

mal mit TabakAbkochungen einen Verſuch machen

können. Vet.Frage Nr. 4. Meine Kuh habe ich zwölf
Wochen nach dem Kalben wieder zugelaſſen. Seit
dem ſondert ſie einen bräunlichen Schleim ab und
hat rote, aufgeſchwollene Schamlippen. Liegt
vielleicht Scheidenkatarrh vor? Wie läßt ſich dieſer

behandeln? W. B. in M.Antwort: Jn Jhrem Falle kann an
Komm werden, daß die Kuh beim Decken vom

ullen angeſteckt worden iſt. Wahrſcheinlich liegt
Scheidenkatarrh vor. Zur Bekämpfung gibt es
eine große Menge von Mitteln, wie: Bazillol,
Pyoktanin, Biſſolin, Jchthargan uſw. Die Wirkung
aller Mittel iſt davon abhängig, daß die Löſungen
von denſelben richtig an die erkrankten Stellen
gebracht werden. Es iſt erforderlich, daß auch der
Bulle auf Krankheit unterſucht wird, damit nicht
weitere Anſteckungen erfolgen. Dr. Bn.

Frage Nr. 5. Meine Kuh, die vor langer
Zeit bereits gekalbt hat, hat noch nicht wieder
gerindert. Wie läßt ſich die Rindrigkeit an

regen? S. Z. in S.Antwort: Zur Anregung der Geſchlechts
zätigkeit empfehlen wir Jhnen Yohimvetol, welches
ſich außerordentlich bewährt hat. Dr. Bn.

Frage Nr. 6. Meine Kuh ſchlägt beim
Melken. Jch bemerke, daß das Euter erheblich ſtark
behaart iſt. Was iſt gegen das Schlagen zu

tun? M. W. in J.Antwort: Das Schlagen der Kühe beim
Melken iſt eine Untugend, die ſich nicht leicht be
feitigen läßt. Hervorge ifen iſt es wahrſcheinlich

utter zugelegt werden. Statt G

dadurch, daß das Tier beim Melken Schmerzen
hat. Wir empfehlen, das Melken in möglichſt
ſanfter Weiſe vorzunehmen. Die ſtarke Behaarung
kann als Urſache nicht angeſehen werden, da die
Melkarbeit ſich lediglich auf die Striche erſtreckt.
Sollte ſelbſt bei beſter Behandlung Jhre Kuh
ſich die Untugend nicht abgewöhnen, ſo empfehlen
wir das Hochbinden eines Vorderbeines während
des Melkens. Wenn die Kuh auf drei Beinen
ſteht, iſt ſie nicht in der Lage, mit einem Hinter
bein zu ſchlagen. Dr. Bn.

Frage Nr. 7. Meine Färſe leidet ſtark an
Durchfall. Das Tier iſt ſonſt geſund, zeigt gute
Freßluſt und beſonders große Neigung zum
Saufen. Jch verabreiche täglich zweimal 8 Liter
Waſſer, gutes Weideheu und 2 Pfund e e
Hafer. Die Verabreichung von Eichenrinde-
abkochungen war ohne Erfolg. Was läßt e

gegen tun? E. S. in W.Antwort: Da Abkochungen von Eichenrinde
bei Jhrer Färſe nicht gewirkt haben, müſſen
ſtärkere Stopfmittel angewendet werden. Als
ſolche empfehlen wir Jhnen Tannoform oder
Opiumtinktur. Um die Behandlung zu unterſtützen,
empfiehlt es ſich, den Hafer vor dem Schroten zu
röſten, da er alsdann ebenfalls ſtopfend wirkt.
Auch getrocknete geſchrotene Eicheln und Kaſtanien

wirken durchfallwidrig. Dr. Bn.
Frage Nr. 8. Jn der Molkerei fand vor

einigen Tagen eine Unterſuchung der Kuhmilch
ſtatt. Es wurde ein Fettgehalt von 2,3 feſt
geſtellt. Einige Tage ſpäter hatte ſich die Milch
noch nicht gebeſſert. Bei einer heute gemachten
Probe ſtellte ſich eine Gewichtszunahme von 1
ein. Läßt ſich wohl eine weitere Beſſerung er

zielen? K. V. in O.Antwort: Man iſt in der Lage, mit Hilfe
einer ſachgemäßen Fütterung die Beſchaffenheit der
Milch zu verbeſſern, und zwar in erſter Linie mit
Hilfe von Olkuchen. Zur Erhöhung des Fett-
gehältes empfiehlt ſich die Verabreichung von einem

emiſch von 40 Sojabohnen, 30 Kokos-
kuchen und 30 Palmkernkuchen. Will man die
Milchmenge erhöhen, ſo können Erdnuß und
Seſamkuchen verabreicht werden. Dr. Bn.

Frage Nr. 9. Darf man Molken zuſammen
mit Kartoffeln und Kleie an drei Monate alte
Schweine geben, und haben Molken überhaupt

Futterwert? H. S. in M.Antwort: Maolken haben annähernd
Futterwert von Vollmilch, ſie eignen ſich mehr als
Tränke, die vor dem Freſſen gegeben wird. Das
eigentliche Futter folgt hierauf und wird in Form
eines kalten, ſteifen Breies verabfolgt. Die übliche
Suppenfütterung iſt vom Übel. Miſchen Sie 17 kg
Getreideſchrot, 17 kg Kleie, 7 kg Fleiſchmehl,
7 kg Fiſchmehl und 1 kg Schlämmkreide, und
geben Sie 1 kg je Tier und Tag. Das Gemiſch
wird mit Kartoffeln gut durchgearbeitet und in
kalter Breiform gegeben. Dabei laſſen Sie täglich
die Tiere mehrere Stunden lang hinaus, damit ſie
ſich auslaufen und erdige Beſtandteile aufnehmen

können. Dr. Ws.Frage Nr. 10. Ein fünf Monate altes
Schwein bekommt geſchwollene Beine und bleibt
trotz guten Appetits in der Entwickelung zurück.

Was iſt zu tun? C. H. in A.Antwort: Wahrſcheinlich liegt Gelenk-
rheumatismus vor, wobei oft das Herz in Mit-
leidenſchaft gezogen iſt, es kann aber auch Knochen
weiche vorhanden ſein. Gegen letztere Krankheit
empfiehlt es ſich, täglich einen Löffel voll Schlämm-
kreide ins Futter zu geben. Jm erſteren Falle
Warmhalten des Tieres und ihm 5 bis 10 9 ſalizyl
ſaures Natrium in zwei bis drei Teilen ins Futter
geben. Ferner ſind die Schweine täglich hinaus
zulaſſen. Auch geben Sie den Schweinen Kar-
toffeln, ſoviel als ſie freſſen mögen und dazu täg-
lich je Tier und Tag bis 1 kg von folgender
Miſchung: 37 kq Getreideſchrot, 5 kg Fiſchmehl,
3 kg Fleiſchmehl, 2 kg Blutmehl, 1 kg Trocken-
hefe und 1 kg Schlämmkreide. Zweckmäßig laſſen
Sie ſich vom Verlage von J. Neumann in Neu-
damm, Provinz Brandenburg, die Schrift von
Karl Müller „Der kleine Schweinehalter“ zum
Preiſe von 1,20 Mk. kommen, ſie wird Jhnen ſehr

viel nützen. Dr. Ws.Frage Nr. 11. Meine Schweine haben die
Blattern. Was iſt dagegen zu tun und wie iſt der
Stall zu desinfizieren? F. P. in K.

Antwort: Die Blattern ſind eine beſonders
milde Form des Rotlaufes, bei der bei ent-

ſprechender Diät meiſtens nach eini Tagen
Heilung eintritt, es iſt allerdings ein e in
die ſchwere Form nicht ausgeſchloſſen. Die Tiere
dürfen nicht überfüttert werden, müſſen aber tägli
längere Zeit hinausgelaſſen werden, damit ſie ſich
dort auslaufen und erdige Beſtandteile aufnehmen
können. Das trägt ſehr viel zum Gedeihen und bei
kranken Tieren zur Geſundung bei. Dann laſſen
Sie im Frühjahr die Schweine vom Tierarzt
impfen. Auch mit der Anwendung des Ruſopatins
(vom Bakteriologiſchen Jnſtitut, Berlin, Wilhelm
ſtraße 128) will man gute Erfolge erzielt haben.
Zwecks Desinfektion des Stalles werden die Decke,
Wände, Fußboden und alle Gegenſtände mit c
gelöſchten Kalk, allenfalls unter Zuſatz von Chlor
kalk, geſtrichen. Holzgegenſtände reinigt man mit
heißer Sodalauge, morſches Holz wird ver

brannt. Dr. Ws.Frage Nr. 12. Meine jährige Schäfer
hündin läßt das linke Ohr hängen. Es zeigen ſich
auf dem Ohr kleine Pickel ſowie eine kahle Stelle.
Die Hündin kratzt ſich hinter dem Ohr Wie auch
an anderen Körperſtellen häufig, ohne daß jedoch
an dieſen Stellen Ungeziefer zu finden iſt. Sonſt
iſt ſie munter und frißt gut. Worauf ſind dieſe Er
ſcheinungen zurückzuführen? S. in B.

Antwort: Das Hängenlaſſen des linken
Ohres kann mit dem n wehſe zuſammen
hängen. Die kleinen Pickel und kahlen Stellen
ſcheinen auf Räude hinzuweiſen. Baden Sie die
Hündin in Sulfaxilwaſſer zweimal in der Woche.
Warm- und Trockenhalten der Hündin iſt natürlich

unbedingt nötig. Vet.Frage Nr. 13. Das Ohr meiner Schäfer
hündin iſt innen rot. Sie kratzt ſich viel und all
mählich läuft das Ohr. Was kann ich dagegentun? J. G. in WAntwort: Um den Hhrenfluß zu beſeitigen,
blaſen Sie n d mit einem Pulverzerſtäuber
ein Gemiſch von Zinkoxyd und Areylum (1 i in
den Gehörgang. Nach ein paar Stunden reinigen
Sie mit einem mit Watte umwickelten Holzſtäbchen
vorſichtig das Ohr. Dieſe Behandlung ſetzen Sie
acht Tage fort. Dann nehmen Sie eine gründ-
liche Reinigung mit lauwarmer 3 prozentiger Per

hydrolLöſung vor. Vet.
Frage Nr. 14. Meine Katze verliert ſeit

einiger Zeit 1/2 bis 2 Zentimeter lange Würmchen,
die ſich gleich nach der Entleerung zu bis

Zentimeter großen, feſten lebloſen Körnchen
zuſammenziehen. Was liegt hier vor? A. K. in A.

Antwort Die bei Jhrer Katze bemerkten
Würmchen ſind Bandwurmglieder, die bald nach
ihrem Austritt aus dem After vertrocknen. Geben
Sie der Katze nüchtern morgens eine Taenin-
Kapſel ein, deren erſte Hülle Sie vor dem Ein
geben abkratzen können, um der Katze das Ab
ſchlucken zu erleichtern. Die äußere Hülle hat den
Zweck, die Kapſeln dauernd friſch zu erhalten.
Die Taenin-Kapſeln bekommen Sie in jeder
größeren Apotheke. Vet.

Frage Nr. 15. Meine jungen Tauben ſterben
ſtets, wenn ſie acht bis zehn Tage alt ſind; es
entſteht im Kehlkopf ein Gewächs von einer gelben
Wucherung. Teilweiſe habe ich dieſe entfernt, und
die Tauben ſind dann am Leben geblieben. Wie
iſt dieſe Krankheit zu bekämpfen? K. K. in K.

Antwort: Die Krankheit nennt man
„Gelber Knopf“. Sie tritt da auf, wo einſeitig
gefüttert wird; geben Sie Wicken, Bohnen und
Weizen durcheinander. Den Belag im Halſe der
Jungen pinſeln Sie mit Eſſig, noch beſſer mit
Spratts Diphtherietinktur ein, dieſe ſetzen Sie auch
dem Trinkwaſſer zu. Der Taubenſchlag iſt zu

reinigen. Kl.Frage Nr. 16. Auf meinem ſchwarzen, kalt-
gründigen Moorboden gehen die Kartoffelerträge
immer mehr und mehr zurück. Wie iſt mit Kunſt-
dünger zu düngen? A. S. in W.

Antwort: Nach Entwäſſerung käme wohl
zunächſt eine Kalkung von etwa 10 Zentner Staub
kalk (kohlenſauren Kalk) auf den Morgen (25 Ar)
in Betracht, der möglichſt umgehend auszuſtreuen
iſt. Dann kommt auf die gleiche Fläche 1 Zentner
Thomasmehl, 1*2 Zentner 40prozentiges m
und ſpäter kurz nach dem Auslegen der Kar
toffeln etwa noch Zentner Leunaſalpeter. Ferner
ſind ſolche Sorten anzubauen, die in dortiger
Gegend unter den gleichen Bodenverhältniſſen ſich
am beſten bewährt haben, Dr. Ws,
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